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Die Friedenslüge
des herrn Poincare.

Von Eduard Bernſtein.
Den nachfolgenden Aufſatz entnehmen wir dem am

20. d. Mts. r Heft der ſozialiſtiſchen
Wochenſchrift „Die Glocke“. Eduard Bernſtein
iſt aller Welt bekannt als ein bis in die letzte Kon
ſequenz treuer Pazifiſt. Seine Ausführungen ſind
deshalb ſo bedeutſam, weil der Verfaſſer weder bei
Freund noch Feind in dem Verdacht ſteht, von Natio
nalismus angekränkelt zu ſein. Um ſo ſtärker wirkt
die tiefe ſeeliſche Empörung, die Eduard Bernſtein

Ausdruck bringt, um das räuberiſche Einbrechen
es franzöſiſchen Militärs unter Poincarés Führung

politiſch und ethiſch zu verurteilen.
Man wird es begreifen, wenn ich die Reihe der Aufſätze, die ſich

mit Aufdeckung von Lügen über die Entſtehung des Wellkriegs be
fafſen, zeitweilig unterbreche, um mich der Lüge zuzuwenden, deren

pfer im Augenblick das deutſche Volk iſt: der Friedenslüge des
errn Poincaré und ſeiner Bundesgenoſſen.
Deutſchland befindet ſich in einem Zuſtand, wie ihn in der Welt

kaum je vorher ein Land gleich ſeeliſch bedrückend zu er
agen gehabt hat. Länder ſind brutal überfallen, ausgeraubt und

verwüſtet, Völker nach Niedermetzelung ihrer kriegstüchtigen
Mannen in Sklaverei verſchleppt worden, es gibt keine Grauſam
keit, kein Spielen mit Gut und Leben beſiegter
Völker, von denen die Weltgeſchichte nicht zu berichten wüßte, und
die heuchleriſche Beteuerung von friedlichen Abſichten, während
D Gewalt und Raub ins Werk ſetzt, iſt keine Erfindung unſerer

age. Was aber an Deutſchland jetzt verübt wird, das iſt brutale
Gewalt, die mit den Begriffen unſerer Zeit vom Recht der Völker
und den Rechtsbe gen der Nationen in ſchreienderem Wider
r ſteht als ltakte früherer Zeitalter, und wird von

en Verübern auf Behauptungen geſtützt, für deren Unwahrhaftig
keit das Wort Heuchelei faſt noch zu mild iſt.

Dies feſtzuſtellen, den Widerſpruch zwiſchen Handlung und Wort
mit aller Schärfe hervorzuheben, iſt um ſo mehr am Platze, als die
heuchleriſchen Erklärungen und Berichte der Urheber dieſer Ge
waltakte insbeſondere auch den Zweck haben, das eigene Volk über
die wa e Natur deſſen, was vor ſich geht, h Auf der
einen Seite werden ihm die Verfehlungen Deutſchlands übertrieben
und wird die Rechtslage in falſchem Lichte dargeſtellt, auf der
andern werden die Maßnahmen der rechtswidrig in Deutſchland
eingedrungenen franzöſiſchen Militärs als ſo harmlos geſchildert,
daß dem ununterrichteten franzöſiſchen Leſer die tiefe Entrüſtung,
die ſie in Deutſchland hervorgerufen haben, als übertrieben, wenn
nicht als eheuchelt erſcheinen mag. So fehlt z. B. in dem Bericht
franzöſiſcher Blätter über den Erlaß des Oberkommandanten der
eingedrungenen Truppen, General Degoutte, vom 11. Januar jede
Erwähnung der Tatſache, daß dieſer der auch keinen Funken
von Rechtsanſpruch darauf hat, irgend etwas in Deutſchland an
uordnen, von Rechts wegen nur zu erſuchen, aber nie zu befehlen

hat, ſich in dieſem Erlaß herausnahm, ohne jede Provokation,
über eine ganze Ortſchaft den e ſt h zu verhängen und der Faß Stellung vor ein Kriegsgericht anzudrohen, wenn ſie ſeinen Befehlen zuwiderhandle.

Es ehrt das franzöſiſche Volk, daß die offigiöſen Berichterſtatter
es für angezeigt hielten, ihm dieſes Vorgehen des Generals zu ver
ſchweigen. Vom erſten Augenblick an enthüllte es den wahren
Charakter der Expedition. So wie Herr Degoutte verfahren
Truppenführer, wenn ſie ein fremdes Land betreten, im Kriege,
aber nicht im Frieden. Und Degoutte hatte ſeinen Auftrag
von Herrn Poincaré!
Die angeblich friedliche Miſſion dieſer Truppen war völkerrecht

lich ein Friedensbruch. Deutſchland wäre nach dem gelten-
den Völkerrecht durchaus berechtigt geweſen, ſie als eine Kriegs
handlung zu betrachten und entſprechend zu be
antworten Unbeſchadet meiner internationalen pazifiſtiſchen
Geſinnung fühle ich mich verpflichtet, dies mit aller Schärfe hier
ſeſtzuſtellen. Welche Antwort meinen politiſchen und ethiſchen
Anſchauungen entſprach, iſt eine andere Sache. Hier handelt es
ſich um die politiſche und ethiſche Beurteilung der Tat.

Dieſe letztere kann unter ethiſchem Geſichtspunkt nicht etwa da
durch in milderem Lichte erſcheinen daß Deutſchland ja nicht in
der Lage iſt, der Kriegshandlung mit Gewalt zu begegnen. Jm
Gegenteil wird jeder rechtlich Denkende ſie angeſichts dieſes Um
ſtandes nur um ſo mehr als verächtlich betrachten. Einen Wehr
loſen vergewaltigen iſt eine Handlung, für die es nur das eine
Wort gibt: gemein.

Um ſie zu beſchönigen, berufen ſich Poincaré und Genoſſen auf
das Erkenntnis der Reparationskommiſſion in Sachen der von
Deutſchland verſäumten Kohlen und Holzlieferungen. Es lohnt
ſich, auf dieſen Punkt einzugehen, da die Rechtslage in der deut-
ſchen Preſſe infolge eines Ueberſetzungsfehlers viel zu ungünſtig
für Deutſchland dargeſtellt wird. Es heißt nämlich da ganz all
in die Kommiſſion habe mit den Stimmen Frankreichs, Jta-
iens und Belgiens ein „vorſätzliches Verfehlen“ Deutſchlands

feſtgeſtellt. Tatſächlich aber ſpricht der Paragraph des Verſailler
Vertrags, den das Erkenntnis anzieht Abſchnitt VIII, 2. An
hang, S 18 nur von einem „manquement volontaire“, das heißt
einem „willentlichen“ Verfehlen. Ein willentliches Verfehlen iſt
aber noch keineswegs ein vorſätzliches Verfehlen, und willentlich
iſt nach Rechtsbegriffen jede Handlung, die nicht durch äußere
bzw. höhere Gewalt erzwungen war. Sie kann vorſätzlich aber
ſogar von langer Hand vorbereitet ſein, aber ſie braucht es nicht
zu ſein. Sie kann auch einfach das Ergebnis einer unter dem
Druck von Umſtänden erfolgten Entſcheidung ſein. Der an

Satz des Verſailler Vertrages ſieht daher auch eine Art
ufenleiter vor, durch die die Vertragsſtaaten im Falle eines

manquement volontaire ſich die mangelnde Erfüllung erwirken
können, und jeder Unbefangene wird daraus folgern, daß gemäß
dieſem Paragraphen die Maßnahmen je nach der Schwere des
Falles angepaßt werden müſſen.

Halle, Montag, den 29. Januar

Nun lagen von ſeiten Deutſchlands in bezug auf die beſagten
Lieferungen wohl Verfehlungen vor, aber es waren lediglich Ver-
fehlungen in der Zeit der Ablieferungen, das heißt Friſtver-
ſäumniſſe, und dieſe obendrein nicht ſonderlich ſchwerwiegen-
der Natur, Verſäumniſſe, die im allgemeinen mit Geldent-
ſchädigungen ausgeglichen zu werden pflegen. Wenn Herr Poin-
caré umgekehrt auf ſie mit Anordnung eines militäriſchen
Ueberfalls und von Zwangsmaßnahmen geantwortet
hat, von denen er wußte, daß das deutſche Volk ſich ihnen unmög-
lich willenlos fügen würde, ſo gibt es dafür auch nicht die Spur
einer Entſchuldigung. Seine Handlungsweiſe iſt moraliſch eine
Erbärmlichkeit und politiſch ein Verbrechen.

Denn es iſt ja bei dem erſten Erlaß des Generals Degoutte nicht
geblieben. Schritt für Schritt ſind er und ſeine Mitgenerale
weiter gegangen und haben ſich immer mehr als die Herren des
Gebiets gebärdet, in dem ſie unbefugte Eindringlinge ſind. Sie
verſchärfen ihre Befehle, drohen mit Schießen und laſſen ſchießen
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und führen Stockungen im Kohlenbetrieb herbei, die Deutſchlands
Wirtſchaftsleben und damit die deutſchen Arbeiter auf das ſchwerſte
ſchädigen.

Dies dem franzöſiſchen Volk wie allen andern Völkern in aller
Deutlichkeit klarzulegen, iſt eins der Hauptgebote der Stunde.
Wer die Möglichkeit dazu hat, muß ſein Wort in dieſem Sinne ver
nehmen laſſen, vor allem diejenigen, von denen die Welt weiß, daß
ihnen jede nationale Voreingenommenheit, jede nationaliſtiſche
Tendenz fern liegt. Der ſchlimmſte Feind der Völker iſt die
nationaliſtiſche Lüge. Sie hat im Weltkrieg Unheil über Unheil
angerichtet, und ſie verhindert heute in jeder Weiſe den Heilungs-
prozeß. An ihrem verderblichen Werk iſt heute kein Politiker mit
größerem Eifer tätig als Herr René Poincaré, von dem man ein
mal glaubte, Beſſeres erwarten zu können. Aber er dürfte ſich
diesmal verrechnet haben. Seine Friedenslüge glaubt ihm außer-
halb Frankreichs kein Menſch, und bald wird ihm auch in Frank
reich niemand glauben

Frankreichs erkennbare Abſichten
Unter den weltpolitiſchen Ereigniſſen der letzten Tage ſind vier

Punkte hervorzuheben. Die amerikaniſche Beſatzungzs-
behörde hat den Brückenkopf Koblen z nach Abzug der ame-
rikgniſchen Truppen endgültig an Frankreich übergeben Damit
hat ſich die Regierung der Vereinigten Staaten demonſtrativ von
den Ereigniſſen in Europa abgewandt. Deutſchland kann dieſe
Geſte, mag ſie auch einen deutlichen Stachel gegen Frankreich
tragen, nur bedauern. Je größer Frankreichs Machtbereich im
Rheinland iſt, deſto ungünſtiger iſt die Lage für Deutſchland, deſto
ſchwerer find die Leiden unſerer Volksgenoſſen am Rhein.

England wird ſich dem amerikaniſchen Schritt nicht an-
ſchließen. Die engliſchen Beſatzungstruppen bleiben im Kölner
Brückenkopf. Das iſt der Entſchluß des engliſchen Kabinetts, nach-
dem die oberſte engliſche Gerichtsbehörde nunmehr offiziell den
Einmarſch in das Ruhrgebiet als einen franzöſiſchen Ver-
tragsbruch bezeichnet hat. Wir haben den Entſcheid der eng
liſchen Gerichte bereits gewürdigt. Eine politiſche Rückwirkung
wird er, wie jetzt feſtgeſtellt werden kann, vorläufig nicht ausüben.

Die Reparationskommiſſion, in der der Vertreter
Englands nur noch eine paſſive Rolle ſpielt, hat das Moratoriums
geſuch Deutſchlands abgelehnt. Damit tritt der Londoner Zah-
lungsplan wieder in Kraft. Deutſchland hat alſo bis zum
31. Januar 8 Billionen Papiermark zu entrichten, obwohl die Re
parationskommiſſion ſelbſt die Zahlungsunfähigkeit Deutſchlands
feſtgeſtellt hat. Bedenkt man, daß der Staatshaushalt des Deut-
ſchen Reiches ein Defizit von anderthalb Billionen Papiermark
aufweiſt, ſo erkennt man den ganzen Wahnſinn, der dieſe Art von
Weltpolitik beherrſcht. Man darf geſpannt ſein, welche Maß-
nahmen Frankreich nun ergreifen wird, wenn ſich herausgeſtellt
haben wird, daß dem Deutſchen Reiche nicht genug techniſche Mittel
zur Verfügung ſtehen, um die 3 Billionen Papiermark zu drucken
und zu transportieren.

Jedoch nach dieſen kleineren Schmerzen zurück zum „Kriegs-
ſchauplatz“. Die Abſchnürung des Ruhrgebiets
ſollte in der Nacht zum Sonnabend vollzogen ſein, jedoch iſt der
Verkehr zwiſchen dem Ruhrgebiet und dem Reich auch am Sonn
abend noch nicht unterbunden geweſen. Es war auch von vorn
herein nicht damit zu rechnen, daß derart einſchneidende Verände
rungen gleich nach Jnkrafttreten der Maßnahmen programmäßig
funktionieren. Es wird abzuwarten ſein, in welchem Maße die
Abriegelung des Ruhrgebiets Frankreich gelingen vird.

Man wird damit rechnen müſſen, daß Frankreich zunächſt viele
Fehlſchläge zu verzeichnen hat, daß im Laufe der Zeit ſich aber
ernſtere Wirkungen herausſtellen werden. Jn dem Maße,
wie das geſchieht, ſteigert ſich der Abwehrkampf. Jhn nicht ins
Chaotiſche ausmünden zu laſſen, wird eine ernſte Aufgabe ſein.
Was wir bisher im Ruhrgebiet ſahen, war ledig-
lich Vorpoſtengeplänkel. Je intenſiver die Abſchnürung
gelingt, deſto größer müſſen die Gefahren für die Reichs
einheit werden.

Augenblicklich liegen die Dinge ſo, daß der franzöſiſche Frank
parallel mit der deutſchen Währung ſinkt und daß die lothringiſche
Jnduſtrie anfängt, leer zu laufen, weil ihr die Koks- und Kohlen
zufuhr aus dem Ruhrgebiet fehlt. Durch die vaſſive Reſiſtenz laſſen
ſich alſo gute Erfolge erzielen. Man wird dieſe Methode nüchtern
und energiſch fortſetzen können. Gelingt es, die franzöſiſche Aktion
für längere Zeit in ein Unternehmen mit Unterbilanz zu geſtalten,
ſo beſteht die Ausſicht, Frankreich an ſeinem empfindlichſten Punkt
zu treffen. Nüchternheit und Ausdauer, Sparſamkeit mit den vor
handenen Kräften, Einſetzen des Widerſtandes an den Punkten,
an denen ſich die beſten Angriffsflächen ergeben, ſind in dieſem
Kampf nötig.

Die militäriſche Ab'perrung.
Vorbereitungen für die Aufrichtung der Zollinſe.

Eſſen, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die militäriſchen Abſperrungsmaßnahmen der franzöſiſchbelgi-

ſchen Beſatzungstruppe um das Induſtriegebiet gab uns am Sonn
tag Veranlaſſung, die Peripherie des neubeſetzten Gebietes zu be
ſuchen. Insbeſondere lag uns daran, feſtzuſtellen, ob im Ernſt

eine Zollinie, die ſchon in den allernächſten Tagen in Erſcheinung
treten könnte, in Vorbereitung iſt.

Rein äußerlich fiel die äußerſt ſtarke Truppenkonzen-
tration beſonders auf. Es gibt wohl kaum eine franzöſiſche
Waffengattung, die an der Peripherie des neubeſetzten Gebietes
nicht vertreten iſt, während die weiter im Jnnern liegenden Land
gebiete von Soldaten faſt frei ſind. Neben ſehr vielen Autotanks
ſind mehrere 12Zentimeter-Batterien zu ſehen. Stark fallen auch
die vielen Sanitätskolonnen ins Auge und beſonders rege
iſt der Autokolonnenverkehr.Zolltechniſche Vorbereitungen haben wir nicht bemerkt. Die
verſchiedenſten Verdreter der maßgebenden Behörden in den r
den Franzoſen felbſt als künftige Zollſtationen bezeichneten Ork
ſchaften ſind von der Beſatzung über die zolltechniſchen Vorberei
tungen irgendwelcher Art bisher nicht unterrichtet worden. Sie
haben auch nicht den Eindruck, daß Vorbereitungen im Gange ſind
und eine Erhebung von Zoll ſchon in den aller nächſten
Tagen ermöglichen könnten, glauben aber aus Unterredungen,
die ſie zum Teil mit franzöſiſchen Offizieren hatten, die Ver-
mutung hegen zu können, daß die jetzt eingeleiteten militäriſchen
Maßnahmen in ihrem Endziel auf die Schaffung einer Zolliniehinauslaufen. Mit einer Kontroge der Güterzüge iſt in aller
kürzeſter Zeit beſtimmt zu rechnen. Vorläufig wurde nur der
Bahnhofsvorſteher in Hörde, das als Zollſtation von der fran
zöſiſchen Preſſe bezeichnet wurde, von einem franzöſiſchen Offigier
offiziell gefragt, ob er bereit ſei, alle paſſierenden Güterzüge in
Zukunft 15 Minuten anhalten zu laſſen, um eine Kontrolle zu er-
möglichen. Die maßgebenden Eiſenbahnbeamten glauben, daß
durch eine Ueberwachung des Güterverkehrs für das innere
Deutſchland, wenigſtens für die erſte Zeit, nicht zu unterſchätzende
verkehrstechniſche Schwierigkeiten eintreten, auf die man ſich vor
bereiten ſollte. Jm einzelnen ſind ſie aber der Meinung daß es
den Franzoſen nicht genügt, das Verkehrsweſen in dem bisherigen
Maße regelrecht aufrechtzuerhalten.

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß eine Zollinie in den
nächſten Tagen nicht in Erſcheinung treten wird, daß aber mit
einer Ueberwachung der Züge beſtimmt zu rechnen iſ..

Fran?öſiſche
Streikprovokationen.

Reine weſentlſche Henderung der Tage. Gefahren des
Eiſenbahnerſtreiks. Reine Beraardeiterſtreiks im Ruhr

gediet. Stiwmungsmache unter der Ardenerſchaft.
(Drahtbericht unſeres Sonderkorreſpondenten)

Eſſen, 28. Januar.
Jm allgemeinen hat die Lage im Verlaufe der letzten beiden

Tage wefſentliche Aenderungen nicht erfahren. Die Truppen
bewegungen werden in erheblich geringerem Umfange fortgeſetzt
woraus zu ſchließen iſt, daß der militäriſche Gürtel um
das befetzte Gebiet geſchloſſen iſt. Auf der Eiſenbahn
iſt das Perſonal, das bereits am Freitag und vorher in den Strekt
trat, auch weiterhin im Ausſtand. Einzelne Bahnhöfe en ſich
nen angeſchloſſen. Die Verſuche der Beſatzung, Lebensmitteltrans
porte zu fahren, endeten wieder mit mehreren Zugentgleiſangen.
Die Franzolen arbeiten darauf hin, das Eiſenbahnverſonal zum
Streik zu provozieren, da die geſtern gehandhabte und heute ver
cinzelt forigeſetzte Methode, das Perſonal ans den r ehne
weiteres auszuweiſen und dann ſelb den Dienſt zu veerri er
bequem empfunden wird. Jhr Verlangen geht dahi wenig n
ſoweit die Strecke Duisburg--Oberhan r in mmt,
den Dienſt nicht vom deutſchen Perſonal verrichten zu laſſen. Das
eht daraus hervor, daß 1 Angebot des DuisburgerSverbürgermeiſters im Streik des Duisburger Bahnperſonals zu

vermitteln, von der Beſatzungsbehörde gar nicht beantwortet wurde
Jm deutſchen Jntereſſe iſt dringend zu wünſchen, daß ſich die
Eiſenbahner nicht bei Kleinlichkeiten zum Streik hinreißen laſſen
Zu berückſichtigen iſt, daß ein Verkehrsſtreik in dem Umfange, wie
wir ihn jetzt im Zentrum des Jnduſtriegebietes zu verzeichnen
haben, auch gewiſſe Gefahren für die deutſche Bevölkerung. ins
beſondere die Arbeiterſchaft, mit ſich bringt. Einmal ſtockt die
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2 „Jch kann eine gute Partie machen,“ ja

Schönheit ins Auge.

Kugn e ba ber weiterverarbeltenden
keine zugeführt werden können, ſo mit

triebseinſtellungen zu rechnen i Unſere Eiſenbahner haben
die Taktik der Franzoſen erkannt, ſie werden entſprechend handeln.

Bergarbeiterſtreils ſind im Ruhrgebiet nicht zu ver
zeichnen. iſt aber, daß die Beſatzung einenallgemeinen Bergarbeiterſtreik wünſcht, um aufdieſem Wege die Bergarbeiter für ſich zu ge
winnen. haben, wie einwandfrei nachgewieſen
werden kann, A
die Betriebsräte r r ſo hohe llſie von den Zechen abgelehnt werden. ſolden r

will n

Die Beſatzung die Stimmung der Arbeiter falſch
ein. Unſere Arbeiter ſich der Tragweite des pfes,
den ſie gegenwärtig führen, bewußt, das zeigte die heute nach
mittag v yrrtr Konferenz der Bezirksleiter der
freien Gewerkſchaften in Eſſen. Berichte, die hier
unter den lnen Organiſationsvertretern, ſeien es Berg-
arbeiter, Eiſenbahner, Binnenſchiffer oder Metallarbeiter, wieder

ben wurben, ſprachen für eine zuverſichtliche Kampfes-
ſtimmung. Kampf der Gewalt iſt und bleibt die Parole des werk
tätigen Volkes an der Ruhr!

hungerblockade oder nicht?
Düſſeldorf, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die aus den militäriſchen Abſperrungsmaßnahmen mit Recht
olgerten Befürchtungen, daß Frankreich darauf hinzielt, die Ar-e ehe durch Hunger gefügig zu machen, hat

den Regierunc identen in Düſſeldorf, Genoſſen Grützner,
veranlaßt, ein Schreiben an General Denvinges zu richten. Grütz

Sctrarung W e x x vie rwas einer Hungerblockadee e Frankreichs unde per ei.nern Denvinges hat nach Rückſprache mit General
Degoutte auf die Ueberreichung des Schriftſtückes eine münd
lich e Antwort in der er u. a. mitteilte, daß die Gerüchte
über eine geplante Aushungerung ohne jede ſeien. Die
frangöſiſche Beſatzung würde der xhführung der Lebensmittel
transporte keine Schwierigkeiten bereiten. Vorläufig ſei die Er
hebung eines Zolles nicht vorgeſehen, ſondern nur eine Ueber
wachung der Aus und Einfuhr. Zum Schluß der mündlichen Er
klärung wies Denvinges noch ausdrücklich darauf hin, daß das
Ruhrgebiet nicht ausgehungert werden ſoll. Eine ätigende
ſchriftliche Antwort ſoll ſofort folgen.

Ausſchlaggebend für die Wirkung dieſer Erklärung iſt natürlich
deren ſchriftliche Wiedergabe. Trotz der Zuſicherung, daß an eine
Aushungerung nicht gedacht ſei, müſſen die deutſchen Behörden
jedoch für kurz oder lang mit einer ſyſtematiſchen Abſchnürung des
IJnduſtriegebietes vom übrigen Reiche rechnen. Soweit wir unter

richtet ſind, iſt eine derartige Maßnahme den in Eſſen weilenden
franzöſiſchen Journaliſten auch als in der Abſicht Frankreichs und
Belgiens liegend, halbamtlich mitgeteilt worden. Der Hinweis,
daß vorläufig kein Zoll erhoben werden ſoll, beſagt gar nichts.
Vorläufig ſind die Franzoſen außerſtande, Zoll zu erheben, weil
die notwendigen Vorbereitungen hierzu noch chloſſen ſind.
Wenn man nicht daran denkt, Zölle zu kaſſieren, warum werden
dann aus ElſaßLothringen itſchſprechende Zollbeamte an
gefordert

Mihſtariſerung des Eiſenbahnverkehrs.
Eſſen, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Wie der Sonderkorreſpondent des al demokratiſchen Parla
mentsdienftes aus äußerſt zuverläſſiger franzöſiſcher Quelle
erfährt, läuft die franzöſiſche Taktik darauf hinaus, die Ruhr
ſtalbahn, das iſt die Strecke von Düſſeldorf--Kettwig
Hattingen nach Schwerte, vollſtändig zu militari-
ſieren, um die zur Verſorgung der Truppen notwendigen An
und Abtransporte ſicherzuſtellen. Außerdem ſoll die Linie Düſſel-
dorf Oberhauſen Oſterfeld Recklinghauſen Lünen zum
gleichen Zweck vollkommen militariſiert werden. Kon
trollſtellen zur Ueberwachung der auf den anderen Strecken fahren
den deutſchen Züge ſollen ſofort eingerichtet werden. Erſt nachdem
die geſamten Eiſenbahnlinien feſt in der Hand der Beſghung ſind,
will man an die Errichtung von Zollſtellen gehen.

Konferenz der Gewerkſchaftsführer.
Fortſetzung des Kampfes in der bisherigen Weſſe.

Eſſen, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Heute nachmittag fand in Eſſen eine Beſprechung ſämtlicher

Bezirksleiter der freien Gewerkſchaften in Gegenwart des Regie

en zu den einzelnen Zechen entſandt und

Gewalt Ruhrgebiet im bisherigen M werdenmuß rfe Kritik wurde an den e en Demon-
ſtrationen geübt, die in den letzten Tagen in den einzelnen Städten
des Ruhrgebietes ſtattfanden. Es wurde der Wunſch geäußert, daß
die Reichsregierung in einer öffentlichen Aufforderung die Be
völkerung ermahnt, Kundgebungen zu unterlaſſen, durch die der
entſchloſſene Abwehrwille der Arbeiterſchaft nur geſchwächt werden
kann. Auch die Lebensmittelverſorgung ſtand zur Debatte

Beſatzungsjuſtiz.
Duisburg, 88. Januar. (Sig. r r

Der Geſchäftsführer unſeres teiblattes, e eMüller, wurde heute vom e t freigeſprochen,
da er für das Weiter nen der me“ nicht verant
wortlich ſei, da die Beſchlagnahme am 28. Januar erfolgt war, er
aber am 25. Januar, abends 6 Uhr, das ſchriftliche Verbot er

ielt. Als Erſatz für die „Volksſtimme“ läßt die Bezirks Partei
eitung das „Morgenrot“ täglich erſcheinen.
Das Kriegsgericht hat den ſtädtiſchen

echs Tagen Gefängnis und 3000 Frank
efolgung eines Befehles verurteilt.

hilfe der Gewerkſchaftsinternationale.
Amſterdam, 28. Januar. Auf der am 25. Januar ehal

eiſter Berenet Wegen Ria

tenen Sitzung des Bureaus des Jnternationalen ftsbundes wurde loſe alle angeſchloſſenen Gewerkſchafts
zentralen zu erſuchen, dem Vorbilde des niederländiſchen Gewerk
ſchaftsbundes (der eine erſtmalige ende von 150 000 Gulden

r Verfügung der Arbeiter des Ruhrgebiets gemacht hat) zu
olgen und den deutſchen Arbeitern in ihrem Kampfe
gegen die Beſetzung des Ruhrgebiets anſehnliche Geldbeträge
zur Verfügung zuſtellen. Das Geld ſoll von dem Jnter-nationalen e in Einvernehmen mit dem Deut
r Gewerkſchaftsbund ausſchließlich zur Unter
tützung des proletariſchen Kampfes der deut133 Arbeiter gen die militariſtiſche und kapitaliſtiſche

eInterdrückung verwendet werden.
Amſterdam, 29. Januar. Ueber das Ergebnis der Kon

erengz der Vollzugsausſchüſſe des Jnternationalen Gewerkſchafts
ndes der 2. Jnternationale und der Jnternationalen Arbeits

gemeinſchaft der r Parteien wird eine Mitteilungveröffentlicht, in der es keißt: Die Teilnehmer an der Konfereng
verurteilen. die militäriſche des Ruhrgebietes und die
Anwendung von Zwangs und ltmethoden bei der Löſung
der Reparationsfrage aufs entſchiedenſte

Faſziſtendiktatur in München.
Hitler nimmt den Kampf auf. Der Faſziſtenführer diktiert,
die Regierung pariert. Der Ansnahmeguſtand nur gegen

die Arbeiterſchaft.
Wird Hitler den angekündigten Kampf

bayeriſche Regierung den Kampf annehmen? uf dieſe beiden
Fragen mußte der Sonnabend die Antwort bringen. Sie iſt da
und lautet: Hitler hat den Kampf gewagt! Die bahyeriſche Re
gierung hat kapituliert!

Als am Freitag gemeldet wurde, die bayeriſche Regierung habeden Ausnahmezuſtand verhängt und den Parteitag der National-

ſozialiſten und die mit ihm zuſammenhängenden Veranſtaltungen
verboten, da klatſchten die demokratiſchen Blätter
lebhaften Briſgn „Man muß dieſe fe ltung der bayeriſchen
Regierung mit Genugtuung verzeichnen. e verdient den Dank
des ganzen J en Volkes dafür, daß ſie nunmehr auch in

e en runde da einer en zu agrößeren Umfangs m achdruck zu u vori che Zeitung“.gs
ubeugen“, ſo ſchrieb die demokrati VWelchen Erfolg haben die mere Faßt Regierung ge

habt? Die Nationalſozialiſten dürfen trotz der durch ſie ver
anlaßten errangen des Ausnahmezuſtands ihren Parteitag ab-
halten, ihr am Freita v mtes Blatt iſt wieder frei.Dafür ſind aber im Zei des Ausnahmezuſtands die Verſamm-
lungen der verfaſſungstreuen Sozialdemokratie, ferner die Ver
ſammlungen und das Organ der Kommuniſtiſchen Partei verboten
geblieben. Weil die Nationalſozialiſten der Regierung den Kampf
bis aufs Meſſer angeſagt haben und weil die Sozialdemokraten
45 Anhänger zum Schutze der beſtehenden Staatsordnung auf-
riefen, wurden ihre Verſammlungen verboten; aber Hitler darf
als Triumphator ſeine Heerſcharen in München muſtern.

Das Berliner Tageblatt“ ſchrieb am Sonnabend über das Ver-
bot der ſozialdemokratiſchen Verſannmlung: „Wenn die bayeriſche
Regierung wirklich auf Grund der Ausnahmeverordnung er
ſammlungen dieſer Art verbietet, die vom echten nationalen Geiſt
erfüllt ſind, und Verſammlungen der Nationalſozialiſten zuläßt,
die nach eigenem Eingeſtändnis die deutſche Einmütigkeit ver
höhnen und angreifen, dann würde allerdings die Verfügung zum

en? Wird die

rungspräſidenten Grütz ner über die allgemeine Lage ſtatt. Die
Konferenz war einmütig der Auffaſſung, daß der Kampf gegen die

Spätinghof.

ſie, „ich darf mir
nicht ſelbſt im Lichte ſtehen. Eigner Herd Goldes wert! Jhr
werdet auch ohne mich fertig.“

Wenige Wochen ſpäter führte Haſche Haſch aus Oſtrup ſie heim.
Als ſie in dem kleinen Einſpänner vom Hofe fuhr, wandte ſie

noch einmal ihr blühendes, lächelndes Geſicht nickend zurück.
Tine ſtand in der Tür. Sie blickte dem Wagen nach, bis er in

der Dorfſtraße verſchwunden war, dann blickte ſie ſich einen Augen-
blick verzweifelt, wie hilfeſuchend um.

Die Mutter hatte ihrem Herzen nie nahe geſtanden. Sie hatten
ſich nie verſtanden. Tine war immer ganz anders geweſen als
die Pute 4 Fgr für ſie ein körperlicher Halt ge
weſen. Jetzt fühlte ſie ganz verlaſſen.

merkte wohl, daß die junge Frau nicht i war.
ſchrieb es der Trennung von der Mutter zu. Jhr blaſſes

Ausſehen, ihre traurigen Augen machten ihm Sorge und griffenihm ans Herz. Er fing an, e zu liebkoſen, wenn er zu ihr trat;
er ſtrich ihr über's Haar, ſtreichelte ihre bleichen Wangen, ſperge
mit ihr. Da machte er die Entdeckung, da ſie bei ſeiner Be
rührung zuſammenzuckte, daß ſie in ſeinem Arm erſchauerte. Er
wurde ſtutzig. Was war das? Sollte ſie wirklich etwas wunder-
lich im Kopfe ſein, wie die Leute munkelten?

Tiefes Mitleid ergriff ihn; er beobachtete ſie öfters und je mehr
er ſich mit ihrer er r deſto mehr fiel ihm ihrer begriff, daß ein Menſch wie Jak fich inſie verlieben mußte, und Jan Thomſen hätte kein Mann ſein
müſſen, wenn er ruhig und kaltblütig nur die Schönheit ſeines
Weibes bewundert hätte.

Jan war aber auch nicht mehr der ſchmächtige, energieloſe junge
Mann von ehedem. Er hatte ſich im Laufe der Jahre ſehr zu
ſeinem Vorteil verändert. Er war ſtärker und männlicher ge
worden. Ein kräftiger Schnurrbart beſchattete feine Lippen, ſeine
Hautfarbe ſpielte ins Bräunliche. Seine Schultern waren breit
geworden, er ging aufrecht, und in ſeinem Weſen drückte ſich ziel
bewußte Kraft aus.5 Thomſen und ſeine Frau waren ein ſchönes Paar; es
mußte r gar wenn zwiſchen ihnen nicht eine echte
chöne Liebe erblühen würde.t Wenn wir ein Kind bekämenl dachte Jan, und bei dieſen Ge

danken wurde ihm warm ums Herz. Seine Blicke ſuchten liebevoll
in Tines Augen zu leſen, aber das junge Weib ſah ſcheu an ihm

Wanne e ken M

ausſchuſſes, der über

Die Münchener Poſt“ er Vermutung Ausdruck, daß dieh aus nene gegen die Anerkennung der repu
blikaniſchen Staatsform nicht das Republikſchutzgeſeß zur Be
kämpfung des Nationalſozialismus herangezogen hat, und daß ſie
durch ihre Verordnung den Ausnahmezuſtand wieder einſchmuggeln
wollte, den ſie unter der Regierung Wirth gufheben mußte. Der
Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Münchens wendet ſich
in einem Puſrr an die Arbeiterſchaft, in dem darauf hi eſen
wird, daß der Ausnahmezuſtand ſich bisher nur gegen die ſogzia
liſtiſche Arbeiterſchaft gewendet habe. Es liege ein Nachgeben

nüber Leuten vor, die von der Regierung ſelbſt als
erfaſſungsbrecher bezeichnet worden ſeien. Hier-

m eſich die Regierung vor der ganzen Welt lächerlich.
Es wäre zu befürchten, daß der Ausnahmezuſtand ſich lediglich
gegen die ſozialiſtiſchen Arbeiter richten werde.

ach all dem, was wir ſeit den Tagen des KappPutſches in
Bayern erlebt haben, ſind die Befürchtungen unſerer bayeriſchen
Part en leider nur zu berechtigt. Von einer Regierung,
deren Chef Arm in Arm mit Hitler und Ludendorff marſchiert, und
deren wichtigſter Miniſter, der Jnnenminiſter Schweher, im
Kabinett für die Wiedererrichtung der Einwohnerwehren eintritt,
iſt kein Kampf gegen die Zerſtörer der Reichseinheit und die Feinde
der Verfaſſung zu erwarten. Die bayeriſchen Arbeiter aber werden
auch unter dem ſich n ſie wendenden Ausnahmezuſtande den
Kampf für die Erhalkung der deutſchen Rublik mit derſelben be
wundernswerten Energie weiterführen wie bisher. Die ganze
Arbeiterſchaft Deutſchlands wird getreu dem Gelöbnis, das ſie auf
den letzten Parteitagen ablegte, gemeinſam mit ihren bayeriſchen
Brüdern dieſen Kampf zum Siege führen.

Hitler als Criumphator.
Aus München liegen folgende, die Lage kennzeichnende Mer-

dungen vor: Der Parteitag der Nationalſozialiſten iſt bis in die
Sonntagabendſtunden hinein ohne beſondere Zwiſchenfälle ver-
laufen. Die von den Nationalſozialiſten abgehaltenen Maſſen
verſammlungen verliefen ſtörungslos und löſten ſich inTrupps auf.

München, 29. Januar. Wegen Beſchimpfung des Reichs
präſidenten, des Reichskanzlers und der Regierung wurde die
kommuniſtiſche Neue Zeitung“ von der Regierung auf
vier Wochen verboten.
Ein bewakſneter Faſziſten- Transport feſtgenommen.

Ausnahmezuſtand in Gera.
Weimar, 28. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn Gera wurde Freitag abend im DZug Leipzig München
ein Transport von etwa 400 Nationalſozialiſten von der Thüringer
Landespolizei abgefaßt und in der Geraer Kaſerne in Haft geſetzt.
Unter den Verhafteten befand ſich eine große Anzahl Offiziere,
während der ganze Zug unter Führung des in Thüringen bekann
ten Lampol ſtand. Eine Anzahl der Leute war
mit Piſtolen, Revolvern und Gummiknüppeln aus-

Stahlhelm, Hakenkreuze, Maſchinengewehre und andere
zeichen verſchiedener Art wurden feſtgeſtellt. Unter den Zivil

mänteln trugen viele Teilnehmer Uniformen. Sämlliche
Leute mußten die Reiſe abbrechen und wurden einſtweilen in der
Geraer Kaſerne interniert. Inzwiſchen hat eine Vernehmungaller Teilnehmer an dieſer ahrt ſtatt efunden. Eine eingeleitete
Unterſuchung wird ergeben, inwieweit la einzelne Teilnehmer der
Expedition frgſrar gemacht haben. Der ganze Transport iſt nach

Leipgig abgeſchoben worden.
Das eiſpe Staatsminiſterium hat, veranlaßt durch

dieſen Vorfall, auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfaſſung
unter dem N. uar zur Aufrechterhaltung w. Wiederherſtel
r öffentlichen Sicherheit und Ordnung für den Stadt und
Landkreis Gera den Ausnahmezuſtand verhängt. Zur Durchfüh-
rung der Verordnung iſt der Kreisdirektor, Genoſſe Drechſler,
zum Regierungskommiſſar ernannt worden.

Fenderungen am Keichswahlgeſetz.
Der Rechtsausſchuß des Reichstags behandelte am Sonnabend

Ieegegtn 2 Geſetzes Sfa nd u des r
ge ie r Regierung zumwurden bis auf die Aenderungen hinſichtlich der Wahlkreisein
teilung unverändert angenommen. Nur die ſächſiſchen Wahlkreiſe
werden entſprechend dem Vorſchlag der Regierung neu feſtgeſetzt,
ſ daß ſie den ſächſiſchen Landtagswahlkreiſen irrt
eutſchnationale Antrag, die Wahlpflicht einzuführen,

der demokratiſche Antrag auf Einführung der ligatoriſchen
Stimmzettel Herſtellung und Verteilung und die Anregung des
Genoſſen Dittmann, die Reichswah n in der Weiſe
beweglich zu geſtalten, daß in der Reihenfolge der Bewerber Aende
rungen vorgenommen und neue Bewerber nachträglich in die Liſte
ein riett werden können, werden bis zur zweiten Leſung zurück
geſte

Der vierte Unterausſchuß des e Unterſuchungs
ie Grü des Zuſammenbruches Unter

Schutz der i ihr Gegenteil verkehrt. Es wäre das ein
ſchwächliches Zurückweichen vor bösartigen Störenfrieden, das ſich
bald bitter en würde.“

urkris es entlief ihm, ehe er noch die rechten Worte gefunden
tte.
Nach dem Fortgange der Mutter fühlte ſich Tine noch weniger

wie früher Herrin auf dem Hofe. Früher hatte die Mutter das
Regiment geführt, ſie hatte angeordnet, ausgegeben und auf
alles ein Auge gehabt. Jetzt kamen die Leute zu Tine, wenn die
Binnendeern fragte, wie ſie dieſes und jenes machen ſollte, oder
wenn die Außendeern den Kopf in die Tür ſteckte und rief: „Uns
Frau, was kochen wir heute?“

Dann war es Tine, als müſſe jetzt eine helle, ſcharfe Stimme,
eine andere, als die ihrige, antworten, ſie ſah ſich ratlos um und
ſagte ſchließlich: „Das iſt gleich ich weiß z was ihr
wollt.“ Tine hatte wohl arbeiten gelernt, aber ſie verſtand es
nicht, was zu leiten, andere ihrem Willen dienſtbar zu mach n.

Sie ſaß oft, die Hände in dem Schoß, ihre Blicke ſchweiften
über die Spätings und ſie dachte: „Ach wenn ich doch arbeiten
dürfte, wie die da draußen!“ Manchmal kam ihr wohl wieder
die Luſt, ein Liedchen e rien aber ſie hielt erſchrocken inne;
das ſchickte ſich wohl eine Dienſtdeern, aber nicht für eine
Bauernfrau.

Da die junge Frau keine Freundinnen hatte und am Ausgehen
kein Vergnügen fand, ſo vergingen die Tage in Grübeln und
Sinnen. So lief das junge Weib im Hauſe umher, ohne ihre
Rechte und Pflichten p kennen; es wußte nicht, an wen es ſich
halten ſollte und wurde immer unſicherer und ratloſer.

Die Dienſtboten aber hoben ihre Köpfe
laut und wirtſchafteten, wie es h gefiel. Tine wagte es nicht,
Ah zu ſagen, und Jan kümmerte ſich nicht um die Haus
wirtſchaft.

Die junge Frau war zu ſchüchtern, die Mädchen zu bitten, dieſes
oder jenes zu tun; ſie machte viel lieber ſelbſt, was andere ver
gaßen. Aber es dauerte gewöhnlich nicht lange, dann nahm eines
der Mädchen ihr die Arbeit aus der Hand und ſagte: „Das kann
ich doch machen, Frau.“ Ja, es kam vor, daß die Großdeern, wenn
ſie ihre Frau bei einer Arbeit traf, ſchalt: „Uns Frau kann einem
doch den Mund vergönnenl!“ Dann lächelte Tine verlegen, ging
in die Wohnſtube und griff zum Strickſtrumpf oder zur Zeitung.Jmmer wieder aber, wenn ſie allein war, ſanken ihre Hände in
den Schoß und ihr Blick glitt träumend in die Ferne.

„Wenn doch Schane einmal kfämel“ dachte ſie, „wenn ich ſie
doch einmal ſprechen könnte, ſie würde mir alles ſagen.“ Aber
Schane kam nicht.

Einmal belauſchte Tine ein Geſpräch der Dienſtmädchen. Die
Mädchen waren beim Wäſcheſpülen und hatten ihr Kommen über
hört. Einen Moment ſtand Tine zaghaft an der Tür der Waſch
küche. Sie hatte eigentlich nichts zu tun hier, nein, gar nichts.

Dr. Ka
bis Mai 1928 ſeine Arbeiten abſchließen zu können.

Geiſt!

och, wurden dreiſt und J

a ſpukt es.faſt ai

mit offenen Augen im Bette, und als dann plötzlich ein 3
en das Fenſter wehte und ein leichter Schatten auf ihr Bett
ie

ſuchungen eſtellt hat, hat am Sonnabend unter dem Vorſitz von
r Vp.) ſeinen Geſchäftsplan beſprochen und hofft,

Nur die eigene innere Unruhe hatte F hinausgetrieben. Die
Großdeern würde ſie vielleicht wieder ſo feindſelig anſehen, als
rn ſagen wollte: Kann man denn nicht einen Augenblick
allein ſein?

Die Mädchen hatten aufgehört zu ſpülen. Der Korb mit Wäſche
and mitten auf der Diele, die Mädchen huckten am Waſchkeſſel;
e hatten re nackten Arme in die blauleinenen Schürzen gewickelt

und erzählen ſich etwas. Tine ſtand wie angewurzelt.
„Was“ ſagte die Binnendeern ſie war noch nicht lange im

Hauſe „umgehen tut es hier? Oha, ohal“
„Ja, aber das geht uns nicht an, das geht bloß den Herrn an

und die Frau. Er iſt doch ermordet worden, der arme Jak.“
„Um Gotteswillen, ein Mord? Wer der Herr?“
„Still, ſtill. Die Frau war ja ſeine Braut; ſie hat ſich was

davon in den Kopf geſetzt. Darum iſt ſie ſo ſtill.
„Oha, oha! JFch bleib hier nicht, bei Geiſtern habe ich mich nicht

„Sei doch nicht döſig, Deern, dir tut er ja nichts, er will bloß
vermietet.“

haben, was ſein iſt. Das Kind hat er ſchon nach ſich gezogen, dann
kommt die Frau dran und dann

„Was dann?“
„Die Hühe wegen der Kühe hat er keine Ruhe im Grabe.“
Die Binnendeern ſchüttelte fich vor Grauen. „Oha, oha, ſo'n

Wie ſieht er denn aus?“
„Ganz weiß; ſeine Augen ſind wie zwei durchgeglühte Kohlen.

n jeder Vollmondsnacht kommt er durchs Haus geſchlichen.“
„Haſt du ihn ſchon geſehen
„Freilich aber ich bin das gewöhnt, auf jedem ordentlichen

Jch zieh meine Decke über die Ohren und
s Vaterunſer her.“

e beiden Mädchen ſchüttelten ſich vor Grauen, ſie kicherten
und ſchrien leiſe auf und getrauten ſich nicht ins Haus zurück.
Tine ſchlich mit bebenden K nien fort.

Als die nächſte Vollmondnacht kam, lag ſie faſt die ganze Nacht
weig

ſchrie e laut auf.
Jan mochte wohl glauben, daß Tine träumte. Er erwachte,

horchte einen Augenblick auf und ſchlief dann ruhig weiter.
Am anderen Morgen ging ſie im Hauſe umher wie eine wan

delnde Leiche.
Tine wurde krank. Eine Rippenfellentzündung warf ſie aufs

Krankenlager. Da ihr Organismus ſchon lange unter ünraſt und
Appetitloſigkeit gelitten hatte, griff die Krankheit ſie mit doppelter
Gewalt an.
der Seite.

Sie hatte hohes Fieber und ſtechende Schmerzen in
Fortſetzung folgt.),

a

J. h



Aus den Parlamenten.
Deutſcher Reichstag.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Leſung des
richtgeſeses, das im Rechtsausſchuß in verſchiedenen

unkten geändert wurde. Jn g 7 werden als zuläſſige Er
h 1. Verwarnung, 2. Ueberweiſung in die Zucht
er r oder der Schule 8. Auferlegung beſon

derer Verpflichtungen, 4. und 5. Fürſorgeergiehungeſtgeſetzt. Wenn für die Straftat eines Zuchthaus
angedroht iſt, ſo tritt an ihre Stelle Gef isſtrafe. Nach

24 ſollen endſachen mit Strafſachen Wege rwachſene nicht
ebenslängliches Znuchtverbunden werden. uf Todesſtrafe und

darf nie erkannt werden, ſondern bei den entſprechenden ni
traftaten nur auf Gefängnis bis 10 Jahren. Strafausſetzungiſt bei guter Führung geſtattet. Nach 4 1 des Geſetzes t als

endlicher, wer über 14, aber noch nicht 18 Jahre i Nach
iſt eine Straftat eines noch nicht Vierzeknjährigen nicht

rafbar.
Reichsjuſtizminiſter Dr. Heinze: Es kommt darauf an, die

d nd auf den rechten Weg zu leiten. Wo t rſein e ſoll von einer Strafe abgeſehen werden. Die
Jugendgerichte en die Au die verirrte Jugend wieder zu
einem rechtſchaffenen Leben zurückzuleiten. Das Geſetz bedeutet
eine gewaltige Verbeſſerung des bisherigen Rechtszuſtandes, es iſt
in dieſer Zeit ein Troſt und ein Lichtblick, daß wir heute zu dem

gelangen, unſere Jugend, auf der unſere r ür die
S des Vaterlandes ruht, vor Schuld und Verderben zu

bewahren.
Angenommen wird zu F 15 ein deutſchnationaler Antrag, die

Strafe nicht bei, ſondern nach Ablauf der Bewährungsfriſt zu er
laſſen. enſo wird zu t 16 ein deutſchnationaler Antrag an
genommen, wonach der Straſvollzug gegen einen Jugendlichen ſo

bewirken iſt, daß des Ernſtes der Strafe“n Erziehung gefördert wird. Gegen dieſe beiden Anträge
timmte die geſamte Linke. Bei der Abſtimmung über einen An

trag der Baheriſchen Volkspartei, wonach die Landesregierungen
die Rechte und Pflichten, die das Geſetz den Jugendämtern zuweiſt,
Vereinigungen übertragen können, die ſich mit der irrebeſchäftigen, ibt ſich die Beſchlußunfähigkeit des
Hauſes, ſo daß der Präſident eine neue Sitzung einberuft.

Jn der neuen Sitzung wird der Geſetzentwurf über Klein
rentnerfürſorge nach kurzer Debatte, in der Abg. Frau Schrö-
der fordert, das v ſo erweitert wird, daß es alle umfaßt,
die in Not geraten ſind und nicht nur die Kleinrentner,
dem Sogiaglpolitiſchen Ausſchuß überwieſen. Jn allen
drei e wird der Geſetzentwurf angenommen, der
den letzten Termin für die Ablieferung des Umlagegetreides auf
den 15. März verlegt.

Deutſchnationale Fälſcherkunſtſtückchen.

Der deutſchnationale „Tag“ behauptet in einem wei Welten“
überſchriebenen Genoſſe Breitſcheid habe ſeine Reichs-
r wörtlich mit dem Satze geſchloſſen: „Wir vertreten nicht

e eſſen u oder Europas, wir vertreten die Zu
tereſſen der Welt.“ Tatſächlich hat Genoſſe Breitſcheid, wie ſich
aus dem unkorrigierten ergibt, wörtlich folgendes

„Die Arbeiter ſind es, die jetzt in der vorderſten Linie
im f für den Beſtand des Deutſchen Reiches. Die Ar-

beiter ſind es, jetzt die Republik, die jetzt Deutſchland ſchützen.
ie Arbeiter es, die der Welt draußen zurufen, daß es fürDie

die Welt eine Kataſtrophe ſein würde, wenn Deutſchland zugrunde
geht. Wir vertreten nicht nur die Jntereſſen Deutſchlands, wirDe die Jntereſſen Sorryas wir vertreten die Jntereſſen der

Gewoſſe itſ der Redaktion des „Tag“ eine Berichnon auf be hähhen an ine Vers
e In Preußiſchen Landtag

n S Sonnabend die Ausſprache über den Etat und über die
Lage

Abg. Metzinger betonte, die Bergarbeiterſchaft werdewoch Am bere in, für
en, wenn die Welt noch m Vergewaltig tſch

untätig zurſehe. Zermürbe Hunger die deutſche Bevöl-
derung, dann würden ein furchtbares Ende an der Ruhr er

51 müſſe vor allem die den ſhe Landwirtſchaft jetzt
T r beſitzt. (Au wehl)
Rippel erklärt: Herr Heilmann wirft den Deutſch

nationalen die er ebungen vor. Dabei weiß er
genau, r es keine deutſchnationalen Kundgebungen waren.

angeblichen Aeußerungen Ludendorffs in München hat

endorff tel dert es u ba werh er Abendzeitung e rungen Luden
8 wörtlich ſo wi egeben, wie der „Vorwärts“ ſie mit

teilta. Danach hat alſo nicht der „Vorwärts“, ſondern zunächſt
das Leibor Ludendorffs, die „München-Augsburger Abend-geitarng“ hcbegen D.

r Hr. Leid ig (DVp.): Der zanze Ton der Rede des ſozial
ſchen Redners war geeignet, auseinanderzuführen und

—Z

Ueberſchichten zu

halliſches Kunſtleben.
Wladigeroff Abend.

Der Bulgartſche Studentenverein Halle hatte am Sonnabend
zu einem Konzert im Thaliaſaal geladen, bei dem i junge bul

Künſtler, Lüben und Pantſcho Wladigeroff,
ompoſitionen des letzteren für Violine Klavier hoten. Die

Zuhörer waren meiſt Landsleute der Künſtler; wir en aber
g2ünſcht daß ſich auch deutſche Muſikfreunde den Genuß des

ds gegönnt hätten. Waren ſie der Meinung, daß es ſich mit
der deutſchen Art nicht vereinbart, der Kunſt eines ſlawiſchen
Volkes zu lauſchen? Das wäre bedauerlich! In dieſem Falle iſt
den Ferngebliebenen viel verlorengegangen; denn was die beiden
Bulgaren boten, war reifes Können, gewachſen aus ernſtem und
zielſtrebigem Erleben. Die Kompoſitionen t Wladigeroffs
(Sonate für Klavier und Violine, Klavierſtücke, linkonzert und
abſchließend drei Violinſtücke) zeugten von einem ſtarken Tempe
rament und reichen muſikaliſchen Gefühlswerten. Das gilt be
ſonders für das Andante der Sonate und ſteigerte g5 noch bei der
„Bulgariſchen Rhapſodie“. Die ein Eigenſchaften bewies das
bei aller Leidenſchaftlichkeit exakte Klavierſpiel des Komponiſten.
Sein Bruder Lüben meiſtert die Violine mit weichem, ſüßem
Strich, ohne dabei in die ſchlappe Sentimentalität anderer Violin
ſpieler zu verfallen. Die beiden Jnſtrumente rangen keineswegs
untereinander um den erſten Platz. Jedes gab ſich ſelbſt, bewußt
und frei. So wurde ein klangſchönes und reines Zuſammenſpiel
erreicht, das uns von den beiden jungen Künſtlern noch Bedeuten
des erhoffen läßt. Starker und begeiſterter Beifall ihrer Lands
leute und derer, denen das Muſikerleben über die Grenzpfähle der
Länder hinausgeht, dankte ihnen. L. Kl.

Stadttheater. Heute abend 724 Uhr geht „Der Wettlauf mit
dem Schatten“ von Wilhelm von Scholz in z Dienstag7 i „Kater Lampe“. Am Mittwoch wird „Die Zauberflöte
von Mozart in neuer Einſtudierung gegeben. Die Hauptpartien

äß den Händen der Damen Hertha Reinecke, Maria
worfki,

Eliſabeth Georg. Martha Kolb, Maund der Herren Sigmund v Karl Hummelsheim, Car-
nelius Barck, Heinrich Teßmer, Auguſt Rösler, Hermann Ahlers-
Meyer und Hans Kaufmann; muſikaliſche Leitung: Felix Wolfes;
Spielleitung: Hans Siegle. Donnerstag 72 Uhr „Kater Lampe“;
Freitag 752 Uhr „Die Jo rnaliſten“; Sonnabend „Peer Ghynt“.

ünze die Lebens un
Henriette Böhmer, Charlotte Böcker, Anna Enghardt,8 Olga rtha Seüiger

nicht die Reihen en, wie das der Miniſterpräſident BraunS ar t zrr einem Artikel es Angeſtellten und Beamten aufbringen. denken ſich die Herr
als die r Aufgabe des Augenblicks, die Einheit and Ge ſchaften die „Einheitsfront“. o
r Partei zu ſichern. Abg. Schulz (Neukölln, an ſollte erwarten, daß die Spitzenorganiſationen der freien

wiederholt, was ſein Parteifreund Dahlem am Donners
tag dem Hauſe über die Sozialdemokratie erzählte un worauf
Genoſſe Heilmann am Freitag bereits geantwortet hat.

Heilmann (Sogz.) weiſt die A
Debatte gegen die Sozialdemokratie geri
führt u. a. aus: Wir fordern vor allem drei Dinge: 1. Kampf

r. L xge r uerun er rihnen den rengen be Möglichen. Ein Gegen
atz zwiſchen Sozialdemokratie und Deutſchland exiſtiert für uns
icht. Für uns iſt die Partei nur ein Jnſtrument, Deutſchland zu

nü en.ges kurzen b des deutſchnationalen Abg. Becker
(Berlin) gekt der Haushaltsplan an den Hauptausſchuß

Parteitag der RPD.
Leipzig, 29. Januar. Sonnta wir wurde im Volkshausder iegtag der Kommuniſtiſchen hartei eutſchlands mit einer

Rede Klara Jetkins eröffnet. Die geſchäftlichen Verhandlungen
beginnen heute.

Wirtſchaftspolitik.
Volks wirtſchaftlicher Gandalismus.

Ein Unglück kommt ſelten allein; das eine zieht das andere nach
ich. Die Schädigungen durch die Beſetzung des Ruhrreviers haben
ich zahlreiche in und ausländiſche Spekulanten zunutze gemacht.
n der Hoffnung, daß die Beſetzung jahrelang dauern wird, ſtößt

man die ſich immer mehr entwertenden Geldpapierfetzen ab und
r auch mit ungeheurem Aufgeld, Wertpapiere aller Art,

ſpekulierk in Kuxen und Aktien, während der Proletarier dobei
immer ärmer wird. Jn den letzten Tagen hat ein noch nie da-
geweſener Anſturm auf Jnduſtriepapiere aller Art eingeſetzt. Es
war Feſttag an der Börſe. Sogar die ſonſt nicht gern geſehene
Deutſche Kriegsanleihe waren Gegenſtand der ren ſ'e
wurden mit 90 bis 112, einmal ſogar mit 115 Prozent gekauft.
Es kommt ein Block von 70 bis 80 Milliarden in Frage. Des-
gleichen wurden bis 1924 garantierte Kolonialpapiere der deutſchen
Schutzgebiete, die von dieſen ausgegeben, während das Reich nurdie Anleihen garantiert S in Menge gekauft.

Was für Preiſe die Klaſſe der Volksauspowerer in den letzten
Tagen für Jnduſtriepapiere anlegte, geht aus folgenden Berichten
hervor: Gelſenkirchen ſtanden am 21. Dezember 1922 auf 18 900,

am 15. Januar 1928 auf 209 000, am 22. Januar auf 51 000, am
26. Januar, dem Börſenfeiertag, auf 89000 Mk., Phönirpapiere
desgleichen; dieſe ſtanden am 21. Dezember auf 18 250 Mk., am
26. Januar auf 112000. Es iſt deshalb auch kein Wunder, daß
das Getreide Rieſenpreisſprünge erfährt. Am 21. Dezember koſtete
der Zentner Weizen 16 900 und ſchnellte bis zum 25. Januar in-
folge der Börſenattacken auf 39 000. Roggen machte den Sprung
von 13 400 auf 39 500. Das Volk mag hungern, wenn nur die
Papierchen gut ſtehen.

Die „Dheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ tritt dafür ein, daß die
Arbeiter und Anzeſtellten mit einer beſchränkten Bezahlung in-
folge der n und der noch durchzumachenden böſen Zeiten
vorlieb nehmen ſollten, wobei ſie den Wunſch nach Durchbrechung
des Achtſtundentages immer wieder durchblicken läßt. Daß die
Blätter dieſer Art davon ſprechen, die heutige Bezahlung der Ar-
beiter ſei um 40 Prozent zu hoch, iſt eine Dreiſtigkeit, die nebenbei
bemerkt ſei. Dabei ſtand am abendabend der Dollar auf
86 000, wie ich von einem Bankbeamten khörte, während die „Bör
ſenzeitung“ den Stand von 29 800 nannte. Daß bei dem RabbusS unſere heimiſche Jnduſtrie vrofitiert, iſt felbſtverſtändlich.

Die Kuxen der Mansfeld-A.-G. wurden am Freitag mit 29000
gehandelt, alſo 3000 Aufſchlag gegen den Vortag. und ſtanden am
Sonnabend auf 86000. Ein Berliner Mittagsblatt ſchrieb dazu:

g. der ſtarken Kursſteigerung, die die Aktien der Mansfeld-
A.G. an der Vörſe erfahren haben, wird hingewieſen, daß das
untkrrehme durch ſeine große Kupferlieferung hohe Valuta-

nne erzielt hat, außerdem iſt es durch ſeine t
tohlenbaſis von anderen Bergwerksgeſellſchaften ungbhängig.

Auch der Silberbergbau, den die Geſellſchaft in kleinem Maße
n wird dazu beitragen, ein gutes Jahresergebnis zu er
zielen.“

Ja, die kapitaliſtiſchen Naſen riechen gut, wo Profit winkt.
Es iſt ihnen bekannt geworden, daß die MansfeldA.-G. in Kupfer-
berg in Oberfranken ein altes erſoffenes Kupferbergwerk in Ge-
meinſchaft mit einem anderen Unternehmen, das Eigentümerin
iſt, auszubeuten beabſichtigt, das außerordentliche Erträge in Aus-
ſicht ſtellen ſoll. Jn nächſter Zeit wird mit Entſumpfung be
gonnen, ſodann mit den Aufbereitunzsarbeiten.

Auch das Kaliwerk Krügershall im Mansfelder Seekreiſe erhöht
ſein Grundkapital um 44 Millionen Mark durch Ausgabe von
Stammaktien und 22 Millionen Mark durch Ausgabe von Vor-
zugsaktien (22 Mill.) mit mehrfachem Stimmrecht. Jedenfalls,
um die drohende G verhüten.

Alſo auf der ganzen Linie Anziehen der Kurſe durch Kauf-
andrang wie nie zuvor, beſonders in Montanwerten, wobei das
Bekanntwerden von dem Zuſtandekommen neuer Ueberſchichten
abkommen im weſtlichen und mitteldeutſchen Kohlengebiete mit
beigetragen haben mag. Die Regierung mag endlich alle Mittelgegen dieſen wirtſchaftlichen Vandalismus anwenden, deſſe po

gen unabſehbar für das Volk ſein müſſen. W. o

riffe, die im Verlauf der
et wurden, zurück und

Deviſenkurſe.
Heute 27. 1. 23.

Mark (Veld) Mark (Geld)

1 holländiſ, er Gulden 13100 100001 däniſche Krone 6500 49701 italieniſche Lira 11609 12301 Pfund Sterling e e e e e 154000 118000
1 Dollar 33190 254001 g1 weizer Fran4 ſchechiſche Krone 1760 725

Tendenz: Stramm.

Gewerkſchaftsbewegung.
Bedenkliches und Erfreuliches.

Burgfriedliche Verirrung der gewerkſchaftlichen Spitzeninſtan n.
Die Beſetzung des Ruhrgebiets gibt gewiſſen Leuten Gelegen

heit, ihren ſogenannten Patriotismus zur Schau zu ſtellen und ſo
kun, als ob ſie ſich denſelben auch etwas koſten laſſen wollen.Auch die Arbeitgeberverbände in Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Aber beileibe nicht dadurch, daß ſie dem Volk
billige Lebensmittel zur Berge ſtellen! Bewahrel Soweit
reicht ihre Opferwilligkeit nicht. Sie ſchämen ſich im Gegenteil

uttermittel den Franzoſen im beſetzten
et in die Hände zu ſpielen unb dadurch im Jnland die Preiſe

künſtlich in die Höhe treiben und hobe Gewinne einzuſacken.
Wenn ſie dann in Aufrufen gegen die Preistreiberei proteſtieren,
iſt das nichts anderes als Heuchelei. Dafür aber ſetzen die Herr
ſchaften den Klingelbeutel in Bewegung für einen „nationalen

landes rerund verſchiedene Handelsvereinigungen wollen „die Not des Vater M

dem Mark geſogen haben. Das andere ſollen nun die Arbeiter,

Gewerkſchaften, des ADGB., des Afabundes und des Allgemeinen
Deutſchen eamtenbundes, das Treiben der Unternehmerorgani-
ſationen durchſchauen und entſprechende Gegenmaß-
nahmen treffen. Aber anſtatt den W klarzumachen,

die freie Arbeiterſchaft zwar den Gewaltſtreich der fremden
Militariſten aufs ſchärfſte verurteilt und bekämpft und ſich auch
nicht ſcheut, die Opfer, die dieſer Kampf erfordert, zu tragen, daß
aber nichtsdeſtoweniger keine einſchaft mit den Unternehmern
und Nationaliſten gepflogen werden kann. haben die Spitzen
inſtanzen gemeinſam mit Unternehmerverbänden, HirſchDuncker
ſchen, chriſtlichen und wirtſchaftsfriedlichen „Gewerkſchaften“ die

ft zur Geſdſammlung für die Opfer der Ruhraktion
aufgefordert.
Wir haben bereits beim Erſcheinen des Aufrufes betont, daß

hier eine bedauerliche Verirrung vorliegt, die lebhaft zu bedauern
iſt. Es iſt Pflicht der Gewerkſchaftsinſtanzen, die an ſich ſchon
vorhandene Verwirrung in den Kreiſen der Arbeiterſchaft nicht
noch durch ſolch burgfriedliches Verhalten zu ſteigern und es muß
verlangt werden, daß auch in dieſen ſchweren Zeiten der Schild
der freien Gewerkſchaften rein gehalten wird. Die Gewerkſchaften
n ſammeln Zur Unterſtützung ihrer Beſtrebungen und ſie ſollen
ies in voller Selbſtändigkeit tun.
Erfreulicherweiſe beginnen die einflußreichſten Ortsausſchüſſe

des ADGVB. dem Tun des Bundesvorſtands die Gefolgſchaft zu
verſagen. Neben den Gewerkſchaften Leipzigs, die zu eigner,ſelbſtändiger Sammlung aufrufen, rücken 4u die Berliner
Gewerkſchaften vom Bundesvorſtand des ADGB. ab. Die Plenar-
verſammlung der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion nahm im
Anſchluß an ein Referat des Gen. Aufhäuſer einen Antrag an, in
dem zum Ausdruck kommt, daß die Verſammelten aus gewerkſchaft-
lichen Gründen und im Sinne der allgemeinen proletariſchen
Auffaſſung gemeinſame Sammlungen ſowie paritätiſche Verwal
tung der einkommenden Gelder mit Vertretern der Jnduſtrie ab-
lehnen, ebenſo jeden auf Vereinbarung beruhenden n

Aehnliche Meldungen kommen aus vielen größeren Orten des
Reiches, ſo daß dadurch denjenigen Führern, die anſcheinend nichts
gelernt, aber alles vergeſſen haben, beigebracht wird, daß die Zeit
von 1914 nicht wiederkehren darf.

Aus dem Verſſcherungsgewerbe.
„Auf Grund des Schiedsſpruches vom 20. Januar iſt nach mehr-

tägigen Verhandlungen zwiſchen dem Arbeitgeberverband Deut
ſcher Verſicherungsunternehmungen und dem Zentralverband der
Anzeſtellten uſw. am 26. Januar eine Vereinbarung zum Reichs
tarifvertrag über die Januarbezüge für die Direktions-, Verwal-
tungs- und Generalagentur- Angeſtellten getroffen worden. Die
Januarbezüge betragen danach: für Lehrlinge im 1., 2. und
3. Lehrjahre 8000, 10 000, 12 000 Mk., für Jugendliche im 15., 16.
und 17. Lebensjahre 12 000, 14 000, 16 000 Mk., für Angeſtellte im
18., 19. und 20. Lebensjahre je nach der Art der Arbeit 35 000,
40 000, 50 000 bezw. 40 000, 50 000, 60 000 Mk. Für Angeſtellte,
über 20 Jahre, Tarifklaſſe IV, Anfangsgehalt 66 000, Endgehaltnach 15 Jerufsjahren 90 000 Mk., Klaſſe III, Anfangsgehalt 75 000,
Endgehalt 106 000 Mk., Klaſſe II, Anfangsgehalt 89 000, End-
gehalt 120 000 Mk., Klaſſe I, Anfangsgehalt 110 000, Endgehalt
146 900 Mk. Dazu kommt für die über 24 Jahre alten Angeſtellten
eine Kopfzulage von 2400 Mk. Verheiratete erhalten außerdem
3000 Mk., für jedes Kind 4000 Mk., auf 6 Monate im voraus zahl-
bar. Die Speſen der Außenbeamten ſind gegenüber Dezember um
durchſchnittlich das Doppelte erhöht worden. Für die Angeſtellten
der Proviſions-Generalagenturen ſind vom Zda. ſofortige Ver
handlungen beim Arbeitgeber-Reichsverband Deutſcher Verſiche-
rungevertreter verlangt worden.

Radikalvölkiſche Gewerkſchaktseroberer.
Den kommuniſtiſchen Gewerkſchafts „Eroberern“ iſt in den

Nationalſozialiſten eine Konkurrenz erwachſen. Jm „Völkiſchen
Beobachter“ (dem Münchener „Miesbacher“) richteten ſie an die
„Hand und Kopfarbeiter, alle, die Fhr gewerkſchaftlich organiſiert
ſei“, einen Aufruf. Von den ſogenannten neutralen Gewerkſchaften
werde mit allen Mitteln der Kampf gegen dieſe ſogenannte Be
wegung geführt, die von verkrachten Offizieren und einem arbeits
ſcheuen Anhang betrieben wird. „Auch da läßt der Jude alle
Minen ſpringen.“ Die Aufforderung zum Zuſammenſchluß „zu
einer kampfbereiten radikalvölkiſchen Arbeits- und Propaganda
gemeinſchaft ſchließt mit deutſchem Gewerkſchaftsgruß“.

Ein anhängender Fragebogen enthält außer den Fragen nach den
Perſonalien die Frage, welcher Gewerkſchaft der Betreffende an
gehört, ob er ehrenamtlich oder bereits amtlich darin tätig iſt und
als was. Es iſt zu erwarten, daß dieſe „Gewerkſchaftseroberer“
auch in Bayern, wo ſie zunächſt auftreten, keine „Eroberungen“
machen werden, ſo daß es genügt, die Abſicht zu verzeichnen.

Aus aller Welt.
Das Drama auf der Kaſper-Baude.

Schreckenstat des Bandenbeſitzers.
Das Drama auf der KaſperBaude im Rieſengebirge iſt bis zur

Stunde noch nicht völlig geklärt. Die HKaſper-Baude, die zu
den unweit von Niederhof bei Hohenelbe in 1000 Meter Höhe ge-

754 BöhniſchBauden gehört, iſt, da der Schnee über einen
eter hoch liegt, ſeit Wochen von jedem Verkehr abge

ſchnitten geweſen. Die Tat wurde zuerſt von einem Waldjäger.
der dem Kaſper einen Brief zu überbringen hatte und der auf
Schneeſchuhen durch den Hochwald vorgedrungen war, entdeckt. Er
fand, wie berichtet, den Mann, die Frau und das dreijährige Kind
ermordet vor, während ein ſechs Jahre altes Kind unbverletzt
in ſeinem Bette ſchlummerte. Das Vieh hat offenbar ſt einigen
Tagen kein Futter erhalten. Die Gerichts kommiſſion aus
e enelbe vermochte bei der Unwegſamkeit des Geländes und der
ohen Schneelage erſt zwei e nach Entdeckung der Tat bis an

die Baude vorzudringen. Auch ſie hat noch keine Klarheit zu
chaffen vermocht. Zunächſt wurde angenommen, es ſich um
ie Tat von Räubern, deren Spur durch den letzten Schnee offen

bar verwiſcht ſein mußte, handelte, doch neigt man jetzt der Auf
faſſung zu, daß der Kaſper, der übrigens ein vermögens
loſer Menſch iſt und mit ſeiner Familie in Unfrieden
lebte, gute e Frau und das dreijährige Kind erſchlug und ſich
dann durch Dolchſtiche ums Leben brachte. Völlige Klarheit
ar auch deshalb noch nicht erzielen laſſen, weil der Waldjäger

i Entdeckung der Tat im erſten Schreck die Leiche nicht un
berührt hat liegen laſſen.

Ein Poſtinſpektor als Briefmarder. Aus Stuttgart wird
emeldet: Der Poſtinſpektor Bley war vor einiger Zeit unter
m Verdacht, Dollarnoten aus Amerikabriefen entnommen

zu haben, verhaftet worden. Er wurde aber aus der Haft wieder
entlaſſen, da ihm nichts nachgewieſen werden konnte. Jetzt wurde
er wieder in Haft genommen, als er bei einer hieſigenBank 1900 Dollar unter Farſchem Namen einwechſeln wollte. Die

unterſchlagenen Noten haben einen Wert von rund 40 Millionen
ark.
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T und ſpenden wohl auch großmütig einige Zehntauſende
von dem, was ſie eben durch ihren Wucher dem Volk aus

Gumm/-Bieger, Mäntel Schlàäuche, nur Gr. Steinstrasse 35.
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beſtimmt am Sonntag, dem 4.

Aus der Provinz.
Weitere Lohbnerböhungen im mitteldeutſchen

Braunkobdiendergbau.
Zwiſchen den am Tarifvertrag für den Braunkohlenbergbau be

teiligten Parteien wurde am 35. Januar in Berlin eine Verein
barung getroffen, nach welcher die Löhne in den Kernrevieren um
durchſchnittlich 2670 Mk. je Schicht erhöht werden. Jn den Rand-
revieren Forſt und Oberlauſitz beträgt die Erhöhung 92 Vrozent,
in den übrigen Randrevieren 90 Prozent dieſer Zulage. Ein-
begriffen in dieſe Zulage iſt eine Erhöhung des Hausſtands und
Kindergeldes um je 180 Mk. auf 280 Mk. Das Gezähegeld wird
verdoppelt. Alle Erhöhungen treten unter der Vorausſetzung einer
vollen Abdeckung der den Werken entſtehenden Belaſtung am
29. Januar 1998 in Kraft.

Konferenz ſämtlicher Rentenempfänger für Mitteldentſchland.
Anſchließend an den letzthin erſchienenen Aufruf in der Preſſe

können wir nunmehr den Ortsgruppen ſämtlicher Renten-
empfängerorganiſationen mitteilen, daß die vorgeſehene Konferenz

März, in Erfurt, Reſtau-
rant „Großer Kurfürſt“, ſtattfindet. Beginn vormittags 8 Uhr.
Wir ſind uns einig geworden, folgende Tagesordnung vor
zuſchlagen:

1. Die wirtſchaftliche Lage der Rentenempfänger
a) der Kriegsopfer,
b) der Sozialrentner.

2. Wie ſteuern wir der Verelendung ſämtlicher Rentenempfänger?
Unſer Vorſchlag geht nun dahin Alle Ortsgruppen der ver

ſchiedenen Rentenempfängerorganiſationen mögen zu dieſer Kon
ferenz und der Tagesordnung. Stellung nehmen. Weiter mögen
ſie ſich ſchlüſſig werden. Delegierte zu entſenden. Die Koſten
dafür übernehmen die Ortsgruppen ſelbſt. Es iſt wohl Pflicht
ller, denen das Wohl der Rentenempfänger am Herzen liegt.
ieſe Konferenz zu beſuchen und zu unterſtützen. Weitere Benach-

richtigungen erfolgen durch die Preſſe. Alle Anfragen uſw. er
bitten wir an das Gaubureau des Jnternationalen Bundes der
Kriegsopfer Erfurt, Bergftr. 20 (Tel. 3852), und an das Gau-
buregau des Reichsbundes, Jena, Unterm Markt 8 II (Tel. 1268).

Jnternationaler Bund der Kriegsopfer, Deutſchland, Gau
Mitteldeuntſchland.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen,
Gau Thüringen.

Zentralverband der Arbeitsinvaliden, Ortsgruppe Erfurt.

Merſeburg. Unerſchwingliche Beleuchtungskoſten.
ie Straßenbeleuchtung in Merſeburg erfolgte in der Vorkriegs-

zeit und auch noch in den erſten Kriegsjahren durch Gas. All-
mählich wurde die Straßenbeleuchtung durch Gas eingeſchränkt,
um mit Juni 1919 ganz eingeſtellt zu werden. An Stelle der Gas-
lampen traten zunächſt einige elektriſche Lampen als Richtlampen.
Nach und nach wurde die Zahl dieſer Richtlampen erhöht. bis dieſe
heute eine Stückzahl von 56 erreicht hat. Während im Jahre 1914
bei einem Gaspreis von 16 Pf. je Kibikmeter die geſamte Straßen-
beleuchtung einen Koſtenaufwand von rund 33 000 Mk. jährlich er-
forderte, würde für die gleiche Beleuchtung heute ein Betrag von
85 Millionen Mark erforderlich ſein. Die heutige elektriſche Be-
leuchtung koſtet, auf das Jahr berechnet, aber unter Zugrunde-
legung der jetzigen (Dezember) Strompreiſe ohne Rückſicht auf
die zu erwartende erhebliche Stromvpreisſteigerung 27 Millionen
Mark, alſo je Lampe im Durchſchnitt 482 143 Mk. Danach iſt
wohl verſtändlich. wenn die Stadt nicht ſo ſchnell dabei iſt, die
Belenuchtung zu erweitern.

Sangerhauſen. Anträge auf Teuerungszuſchüſſe

wen gezahlt werden können, die für Kinder zu ſorgen haben, denn
ſie ſind nicht als erwerbsunfähig anzuſehen. Sie beziehen nach
8 37 Abſatz 2 des Reichsverſorgungsgeſetzes die den erwerbsfähigen
Witwen zuſtehende Rente nur wegen Pflege und Erziehung der
Kinder. Es wird in Zukunft in jedem Falle geprüft, ob die
Witwe tatſächlich erwerbsunfähig iſt und den Willen zur Arbeit
bekundet. Es iſt deshalb notwendig, daß jede Kriegerwitwe, die
Anſprüche auf Teuerungszuſchüſſe ſtellt und die, falls ſie erwerbs
los iſt und den Willen zur Arbeit hat, in Sangerhauſen beim Ar-
beitsamt oder deſſen Nebenſtellen Artern, Stolberg und Roßla ſich
meldet. Des weiteren weiſen wir darauf hin, daß jede Krieger
witwe oder Kriegereltern, die irgendeinem regelmäßigen Erwerb
nachgehen, dafür zu ſorgen haben, daß ſie ſofort bei der zuſtän-
digen Krankenkaſſe verſichert werden und mit der Beendung der
Beſchäftigung ſich ſofort als freiwillige Mitglieder weiterver-
ſichern. Als regelmäßige Beſchäftigung gilt auch ſtundenweiſe
Arbeit oder ſolche an beſtimmten Tagen der Woche.

Roßla. Aus dem Gemeindeparlament. Jn der letz-
ten Sitzung der Gemeindevertretung und des Zweckverbandsaus-
ſchuſſes wurde zunächſt über die Linderung der Not der hieſigen
Kleinrentner verhandelt. Es wurde beſchloſſen, aus dem Erlös
des verkauften Notgeldes eine Summe von 50000 Mk. zur Ver-
fügung zu ſtellen; es kommen hierbei etwa 25 unterſtützungs-
bedürftige Jnvaliden in Betracht. Die Ueberlandzentrale Bret-
leben fordert abermals erhöhte Stromkoſten von der Gemeinde
Roßla. Begründet wird die Forderung mit der Erhöhung des
Preiſes für Förderrohkohle von 5958 Mk. auf 9409 Mk. je Tonne.
Es ſollen daher ab 15. Januar für Licht 400 Mk. und für Kraft
350 Mk. erhoben werden. Die Unterhaltungsgelder für die Zucht-
ziegenböcke wurden mit Wirkung vom 1. Juli 1922 an auf 9000 Mk.
für je einen Bock erhöht. Das Sprunggeld verbleibt der Ge-
meinde. Ferner wurden die Beerdigungskoſten für den verſtor-
benen Arbeiter Rudolf Kieling in der Höhe von 30 800 Mk. be
willigt Dieſer Fall beweiſt, daß es nötig iſt, das Beerdigungs-
weſen zu kommunaliſieren. Zuletzt wurde der Zinsfuß der Spar-
kaſſe ab 1. Januar auf 4 Prozent erhöht.

Steintalleben. Spätes Lebenszeichen. Eine hieſige
Witwe erhielt jetzt die frohe Nachricht, daß ihr Sohn, der ſgit An-
fang des Krieges als vermißt gemeldet wurde, noch lebt und ſich
in Rußland im Gouvernement Tula aufhält. Er geriet 1914 bei
Radom in ruſſiſche Gefangenſchaft. Als aktiver Soldat gehörte
er dem 167. Jnfanterie- Regiment an. Man kann ſich die Freude
der Mutter vorſtellen.

Jena. Nationaliſtiſche Gelüſte. Jn einem Aufruf an
die deutſche Studentenſchaft der Univerſität Jena auf, alle
Streitigkeiten untereinander zu begraben, die deutſche Ehre hoch-
zuhalten und den Feinden zu zeigen, wie deutſche Jugend denkt
und fühlt Jeder Verkehr mit Belgiern und Franzoſen ſoll ab
gebrochen und kein Hörſaal betreten werden, in dem dieſe ſitzen.
An die Dozenten wird die Bitte gerichtet, nicht eher mit ihren Vor-
leſungen zu beginnen, als bis jene den Raum verlaſſen haben.
Gegen ſolche Zumutung der nationaliſtiſchen Jünglinge müſſen
wir uns mit aller Schärfe wenden. Die Antifemiteriche laſſen
einen Augenblick von der Judenhetze ab, um ſich auf andere Volks-
angehörige zu werfen. Aber Völkerverhetzung müſſen ſie um jeden
Preis betreiben. Wir nehmen mit aller Schärfe gegen Frankreichs
Jmperialiſten Stellung nicht aber gegen das franzöſiſche Volk.

Mansfe' der Lande.
Bundesgenoſſen des Herrn Poincaré.

Aus dem Mansfelder Gebirgskreiſe. „Bis früh um Fünfe
mit Brotpreisgewinnen. Rauferei. Die mitſchuldige Kreis-

verwaltung.
Der Abwehrwille der Bergarbeiterſchaft im Ruhrgebiet nimmt

fortgeſetzt zu. Neben dem deutſchen Proletariat ſind auch die
polniſchen Arbeiter weiterhin im Streik.

müſſen eingereicht werden. Die Hauptfürſorgeſtelle teilt
mit, daß erhöhte Teuerungszuſchüſſe nicht ohne weiteres an Wit-
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Und die Bäcker im Mansfelder Gebirgskreiſe?

abgeſchwächt werden, wenn das Verhalten gewiſſer Kreiſe, die ſich
der „Vaterlandsliebe“ bei jeder Gelegenheit rühmen, in Wirklich-
keit aber keine Scheu davor haben, während der Not des Volkes
Maulwurfsarbeit zu verrichten, ſich nicht ändert.

un mit der Wippertalbahn und per Landauer gab am
23. Januar 19283 dem idhylliſch gelegenen WippertalDörſchen
Vatterode ein außergewöhnliches Gepräge. Sogar die Gänſe
machten lange Hälſe, als noch weitere Karawanen auf Schuſters
Rappen anwalzten. Auch zünftiges Reiſegepäck fehlte nicht. Jetzt
nun konnte in Erfahrung gebracht werden, daß an dieſem ein
ſamen Plätzchen ein „Bäckerball“ ſtattgefunden hat. Wir ſind die
letzten, über Veranſtaltungen mißliebig zu ſprechen, die Pflege
des Gemeinſchaftsgefühls oder ſonſt ähnliches zum Zwecke haben.
In Vatterode hat man aber das Volk in überaus ſchwerer Zeit
denn doch auf eine harte Probe geſtellt. Bratwurſteſſen wurde
gemacht, Torten kugelten auf den Tiſchen umher, Gebäck war zur
Stelle und die Weine übten ihre Wirkung aus. Letztere wirkten
gar bald ſo verheerend, daß ſie einige „Leichte“ zu einer Rauferei
führten. Ergebnis: Dem Obermeiſter wurde das „Bäffchen“ ab
geriſſen. Jm Verlaufe des „Valles“ fand ſich dann auch ein
„edler Spender“. Ein Bekannter der Einkaufsgenoſſenſchaft der
Bäcker ſpendete 40 000 Mk. Wenn die Oeffentlichkeit die tags
zuvor erfolgte Brotpreiserhöhung in den Bereich ſolcher Betrach-
tungen zieht, iſt ihre aufgeregte Seele zu verſtehen. Verſtehen
kann man auch die Meinung der werktätigen Bevölkerung, ins-
beſondere aber die der Jnvaliden und Witwen, daß die verplemper
ten hohen Beträge beſſer zur Verbilligung des Brotes ſtatt zur
Uebertretung der Verordnungen über Schlemmerweſen und Poli-
zeiſtunde hätten Verwendung finden können.

Hierbei darf nun nicht die Tatſache unerwähnt bleiben, daß die
Kreiskornſtelle in Mansfeld durch ihre Saumſeligkeit in der Ein
reichung ihrer Forderungen Tauſende den Bäckern hat einheimſen
laſſen, wo in derſelben Zeit Zahlungsunfähigkeit bezgl.
der Kreisſtraßenarbeiter beſtand. Wir empfehlen gerade hier den
Mitgliedern des Kreisausſchuſſes peinlichſte Unterſuchung.

Eisleben. Die Volksbühne bringt laut heutiger Anzeige
Gerozegs dreiaktige Komödie „Der Blaufuchs“ heraus.

Kloſtermansfeld. Von der Gemeindevertretung.
Wenn irgendein Menſch nach dem Volksmunde „am
dümmſten Ende abgeſchnitten“, gleichzeitig aber mit dem höchſten
Erdenglück geſegnet iſt, pflegt man zu ſagen, daß er „mehr Glück
als Verſtand“ hat. Dieſes alltäglich wiederkehrende Sprichwort iſt
auch in unſerer Gemeinde an keine Grenzen gebunden. Bekannt
lich hatte Lehrer Eger infolge eines Konflikts auf ſchulpolitiſchem
Gebiete dem Gemeindevorſtande ſein Mandat als Gemeindever
treter zurückgegeben. Gemeindevorſtand und ihm naheſtehende
Perſönlichkeiten glaubten, daß dadurch der alten Herrlichkeit (mög-
lich auf Koſten der Untätigkeit der Arbeiterſchaft) Valet geſagt
werden müßte. Sie ſahen ſich bereits in einen verheerenden Wir-
belſturm verſetzt, der, wie er im Jahre 1918 mit den Fürſten-,
Königs und Kaiſerkronen unter furchtbarem Gepoltere in den
Goſſen ſpielte, auch ihre „Lorbeeren“ unter dem Hoſenboden her
vorzukehren ſich anſchicke. Zur rechten Zeit ſichtete man einen
rettenden Anker, den. man noch zu faſſen verſuchte, um die Ge
meindevertretung vor dem Auffliegen zu bewahren. Man hatte
nämlich durch Fernſtehende erfahren, daß man einmal das Proto-
kollbuch nachblättern ſolle, um etwa noch einen Liſtennachfolger
zu entdecken. Und richtig, es war tatſächlich noch einer in der
Perſon des Amtsvorſtehets Haſenbein da. Wahrkich, man hatte
„mehr Glück wie Verſtand!“ Jn dieſen Tagen iſt ſogar die Ein
führung des Haſenbein erfolgt, womit die Kriſis in der Gemeinde
vertretung bis auf weiteres entrückt ſein dürfte. Warum ſich der
ron der Linken des Kreistages vor mehreren Jahren zum Amts
vorſteher gewählte Mann als Rettungsanker gebrauchen laſſen,
iſt unverſtändlich. Wir hoffen, dieſer fich die Diktatur der
bürgerlichen Minderheit bald vor Augen führen und die Bombe
nunmehr zum Platzen bringen möge. Der aſſung ſowie
der preußiſchen Verfaſſung, nach denen in allen Verwaltungen di
Demokratie höchſter Grundſatz ſein ſoll, würde er einen unendl
roßen Dienſt erweiſen. Außerdem würde er bei der Arbeiterſchaft ebenfalls in Achtung bleiben. Auf drum, Herr Haſenbein,

Der entſchiedene Kampfeswille unſerer Arbeiterſchaft muß leider ergreifen auch Sie das Haſenpanier!

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme
beim Begräbnis unſeres lieber Vaters, des
Bergarbeiters

Karl Hoppe,
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tessing,
kupfer,

der Vereinigten Sozialdemokr. Partei

Gr. Ulrichstr. 27

ſagen wir allen auf dieſem Wege herzlichen Dank.
Vor allem Dank der VSPD., der Werksleitung,
den Beamten und der Belegſchaft der Riebeckſchen

Montanwerke ſowie den Hausbewohnern für
ihre ſchönen Kranzſpenden.

Jm Namen aller Hinterbliebenen:

Karl Hoppe, Schlozcentrabe 17.
25 98

m

Volkspark
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n. el um.

Aufnahme an den höheren Schulen.
Bekanntmachung an den

Anſchlagſäulen betr. die Oſteraufnahme
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Nerreburg. St c 9
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Felle, Alteisen, Kupfer,
Messing, Blei,Zink usw.

zu Konkurrenz Preisen
Kostenlose Abholungen

An zreeerremnneanneeeeen
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Blaufuchs
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Heute, pünktlich 8 Uhr, „Terraſſe“:

Komödie in 3 Akten von Gerczeg.

einſchließlich Beihilfe der Landwirtſchaftskammer.
Querfurt, den 24. Januar 18923.

2516 Der Vorſitzende des Kreisausſchufſes.
Ziegenbockhaltung.

Die Orsbehörden werden um ſofortige Einreichung der bit
25. Januar 1923 einzureichenden Fragebogen über die Sieger

haltung erſucht. 250Querfurt, den 26. Jannar 1923.
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Der Landrat.

h

Familien Nachrichten

t

Jahr

Die Hau

Im ü
General
ſchäſtefi
nicht in
die viele
einer Ac
Wohn
Menge,
Ueberder
bauabga
miete, d
wirtſcha
um Au
eute v

kommen
einſtige
ihre Lel
trag zu
wirtſcha
hat dar

kennzeic
er die 2
buhlt u
raumes
nungsel
rentabe
die Ger
Ohne 2
und da
gemeinl

Wenn
Haupta
berechti

im Sir
Vorſtar
und Ze
Ohne
Grund

51Die He
für Zi
laufen
zent)
ſetzun
Die
tragen
Grund
der He



9

Jabrg. 1923 9 Nr. 24

halle und Saalkreis.
Halle, den 29. Januar 1028.

Aus der Mieterbewegung.
Die Hausbeſitzer ſtellen ſchon wieder neue, unerhörte Forderungen.

Im überfüllten Saale des „Volksparks“ fand am Freitag diGeneralverſammlung des Halliſchen Mietervereins t De
r Herr Langheinrich, gab den Jahresberichtnicht in ſonſt üblicher Weiſe, ſondern formte ihn, im Hinblick auf
die vielen, zum erſtenmal Erſchienenen, mehr oder weniger zu
einer Agitations und Werberede um. Seine Stellungnahme zur
Wohnungsbauabgabe ſicherte ihm zwar den Beifall der
Menge, der ſachlich und ernſtlich das Wohnungsproblkem
Ueberdenkende wird ihm aber nicht folgen können. Die Wohnungs
bauabgabe in der jetzigen Form iſt mangelhaft, da die Friedens
miete, die als Maßſtab für die Berechnung gilt, in keiner Weiſe die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Steuerzahler auch nur annähernd

um Ausdruck bringt. Schieber mit Millioneneinkommen wohnen
eute vielfach noch in beſchränkten Räumen; obwohl ihr Ein

kommen um ein Vieltauſendfaches geſtiegen iſt, haben ſie noch ihre
einſtige Wohnung inne. Sie fahren zwar im eigenen Auto und
ihre Lebenshaltung iſt um ein Vielhundertfaches geſtiegen, ihr Bei-
trag zur Wohnungsbauabgabe aber entſpricht einzig und allein den
wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Friedenszeit. Herr Langheinrich
hat darum recht, wenn er die Wohnungsbauabgabe als ungerecht
kennzeichnet. Wenn er ſie aber im Prinzip verwirft, verkennt
er die Verhältniſſe auf dem Gebiete des Wohnungsweſens oder er
buhlt um den Beifall der Maſſe. Ohne Schaffung neuen Wohn
raumes gibt es keine Milderung der Wohnungsnot und des Woh
nungselends. Das Privatkapital baut nicht. Das Bauen iſt un
rentabel, es gewährt keinen Profit. Bauen muß daher der Staat,
die Gemeinde. Die erforderlichen Mittel gewährt die Bauabgabe.
Ohne Bauabgabe keine Baumöglichkeit für Gemeinde und Staat
und damit keine Schaffung von Wohnraum im Beſitz der All-
gemeinheit.

Wenn Herr Langheinrich in ſeinem Bericht immer wieder als
Hauptaufgabe des Mieterverbandes die Zurückweiſung der un
berechtigten Forderungen der Hausbeſitzer hinſtellte, ſo ſprach er
im Sinne aller Anweſenden. Dieſe Aufgabe zu erfüllen war der
Vorſtand im verfloſſenen Geſchäftsjahr eifrigſt bemüht. Viel Kraft
und Zeit hat er aufgebracht und ſein Tun war nicht ohne Erfolg.
Ohne die Kampfarbeit des Mietervereins würde der Haus und
Grundbeſitzerverein ganz andere Ergebniſſe zu verzeichnen haben.
Kampf wird auch das Loſungswort im neuen Geſchäftsjahre ſein.
Die Hausbeſitzer fordern erneut Erhöhung des Zuſchlags
für Zinsſteigerung auf 60 Prozent (zurzeit 25 Prozent). Für
laufende Jnſtandſetzungsarbeiten ſollen 400 Prozent (jetzt 200 Pro
zent) gezahlt werden. Dabei ſollen die Mieter alle Jnſtand-
l innerhalb der Wohnung ſelbſt vornehmen müſſen.
Die Verwaltungskoſten, jetzt 50 Prozent, ſollen 1000 Prozent be
tragen. Einen 871 hohen Hundertſatz, alſo 1000 Prozent der
Grundmiete, fordern ſie als Betriebskoſtenvorſchuß. Der Appetit
der Herren Hausbeſitzer iſt groß, und es bedarf der Köche, die ihnen
die Suppe etwas verſalzen. Der Vorſtand kann dieſe Arbeit aber
nur leiſten, wenn die geſamte Mieterſchaft Halles geſchloſſen hinter
p Darum muß jeder Mieter Mitglied des Mietervereins

ein.
Der Kaſſenbericht ergab in Einnahme und Ausgabe eine

Summe von verſchiedenen hunderttauſend Mark. Das Vereins-
vermögen beträgt rund 100 000 Mk. Der Vereinsbeitrag beträgt
zurzeit 50 Mk. für den Monat.

Die Vorſtandswahl vollzog ſich glatt. Es war nur eine
Vorſchlagsliſte eingereicht, der Verſichernng nach ohne jeden poli
tiſchen Beigeſchmack. Die Vorgeſchlagenen wurden faſt ausnahms-
los n wmig gewählt. Nur bei der Wahl des Herrn Lehrers
Wilde (Trotha) glaubten die Unentwegten und ihre Schildträger,
in Aktion treten zu müſſen. Sie verwechſelten den Namen Wilde
mit dem unſeres Genoſſen Wilke und wollten unter allen Um-

die Wahl dieſes Herrn verhindern. Ein kindliches Be
mühen.

Da der Verein aus dem Verbande Hannover ausſcheiden mußte,
betrieb er die Neugründung des Mieterverbandes für Mittel-
deutſchland mit dem Sitz Halle. Der Verband wird in allernächſter

eit ſeinen 1. Verbandstag hier abhalten. Die Vertreter zu dieſer
agung werden vom Vorſtand ernannt. Mit der Zuſtimmung

der Verſammlung zu einer Eingabe an den hieſigen giſtrat,
worin dieſer gebeten wird, den unberechtigten Forderungen der
Vermieter mehr als bisher entgegenzutreten, fand die Verſamm-
lung ihr Ende.

Einſchränkung des Verkehrs.
Berminderung der Perſonenzüge. Starke Einſchränkungen

bei der Reichspoſt.
Der Perſonenzugverkehr der Reichsbahn ſoll in nächſter

Zeit um insgeſammt rund 10 bis 20 Prozent eingeſchränkt wer-
Die Einſchränkungen erfolgen zum Teil ſofort, zum Tei

von Mitte dieſer Woche an. Wenn auch die Dienſtkohlenlage der
Reichsbahn zurzeit noch günſtig iſt (Vorrat für etwa 40 Tage), ſo
müſſen doch bei der Ungewißheit der Weiterlieferung von Kohlen
in das nichtbeſetzte Gebiet die Erſparnismaßnahmen ſofort ein
ſetzen. Die Einſchränkungen erfolgen auf Grund von Plänen, die
die Reichsbahndirektionen nach den örtlichen Verhältniſſen auf-
geſtellt haben. Dabei iſt auf die Bedienung des Berufsarbeiter-
verkehrs und des übrigen lebensnotwendigen Verkehrs, beſonders
auch der Poſt ſowie die Beförderung von Milch in Perſonenzügen
Rückſicht genommen.

Die Reichsbahndirektion Halle teilt mit, daß ſchon von heute
und dann abexmals vom Mittwoch, dem 31. Januar an, eine Reihe
von Schnell und Perſonenzügen wegen Kohlenmangels ausfallen.
Näheres iſt auf den Bahnhöfen zu erfahren.

Jnfolge Kohlenmangels ſieht ſich auch die Halle Hett-
ſtedter Eiſenbahn zu Betriebseinſchränkungen, gezwungen,
die ſich auf einige Wochenzüge beziehen.

Ein Brief 10o0 Mark
Weitere Verdoppelung der Poſtgebühren.

Als die Reichspoſtverwaltung noch zu zaghaft war, ihre Fehl-
beträge durch Portoerhöhungen zu decken, erſcholl der Ruf nach
einer „geſunden Tarifpolitik“. Das Poſtminiſterium bemüht ſich
ſeit längerer Zeit, ſie zu treiben. Eine Portoerhöhung jagt die
andere. Sie ſind notwendig. Die Tarifpolitik mag alſo geſund
ſein die Finanzen der Poſt werden es jedenfalls nicht; von
denen, die dic erhöhten Gebühren bezahlen, und den Beamten, die
die zahlloſen Sätze auseinanderhalten müſſen, gar nicht zu reden.

Infolge der weiteren kataſtrophalen Entwertung der Mark plant
das Reichspoſtminiſterium, zum 1. März abermals eine Ver
doppelung der Poſt-, Telegraphen- und Fern-
ſprechgebühren vorzunehmen. Selbſt bei den jetzt beſtehen
den Gebühren ergibt ſich rechnungsmäßig für die Reichspoſt ein
Defizit von 212 Milliarden Mark das ſich bei der neueingetretenen
Geldentwertung auf rund 500 Milliarden Mark für das Jahr 1923
belaufen würde Mit der beabſichtigten Erhöhung kommt der ge-
wöhnliche Fernbrief auf 100 Mt. zu ſtehen, womit die Gebührenſätze der Reichspoſt gegenüber der Vorkriegszeit im allgemeinen
eine tauſendfache Erhöhung erfahren werden.
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vom 29. Januar bis 4. Februar zum i70 000 Vet. für ein Zwangigmartſtüch Der Ankauf von Reichs

hellage für Volksblatt und Manskelder Volkszeitung
Montag, den 29. Jannar

Der Kampf um die Polizei.
Der Staat wollte immer Verſtändigung. Maßloſe Uebertreibungen in der Preſſe.

Der Polizeipräſident ſtellt richüg.
Der Polizeipräſident, Genoſſe Runge, überſendet uns folgende

Erklärung:
Die Stellungnahme der Preſſe zur Verſtaatlichung macht esnotwendig, ne ergängend auf Angelegenheit einzugehen, da

mit die halliſche Bevölkerung ein klares Bild erhält.
Nachdem die Verhandlungen auf Uebernahme der kommunalen

Polizei der Stadt Halle durch den Staat geſcheitert ſind, hat, wie
bereits bekanntgegeben, der Herr Regierungpräſident in Merſeburg
durch rig vom 26. Januar d. J. angeordnet, daß die Polizei
gewalt der tadt Halle in allen zuſtändigen Geſchäftszweigen mit
ſofortiger Wirkung auf den ſtaatlichen Polizeipräſidenten zu über
tragen iſt. Dieſe Uebernahme erheiſchte, daß das Polizeidienſt
ebäude, die Außendienſtſtellen und Polizeiakten in den vorläufigen

Beſitz des Staates genommen wurden. Es iſt nicht verwunderlich,
daß die getroffenen Maßnahmen in der Oeffentlichkeit Aufſehen
erregt haben und unzutreffend beurteilt werden. Obgleich ich be
reits eine Erklärung über die Gründe des Verhaltens der Staats
gen durch die Preſſe gegeben habe, erſcheint es mir erforder
lich, gegenüber irrtümlichen Auffaſſungen die Notwendigkeit des
vom Staate eingeſchlagenen Verfahrens noch einmal in kurzen
Zügen darzulegen.

Zunächſt iſt hervorzuheben, daß die Uebernahme der polizeilichen
Geſchäfte auch ohne Mitwirkung der Stadt Tekuekter
los rechtlich zuläſſig iſt. Die polizeilichen Angelegenheiten
die von den Gemeinden erledigt werden, ſind Auftragsangelegen-
heiten, die vom Staate jederzeit einſeitig wieder übernommen wer-
den können. Die gegenwärtigen Verhältniſſe erheiſchen dringend
eine einheitliche Leitung der Polizei. Die Zeiten, in
denen das Verbrechertum nur lokale Bedeutung hatte und der Ver
kehr nur klein war, ſind vorüber. An Stelle von Ruheſtörungen
und Delikten örtlich begrenzter Bedeutung ſind Bewegungen ge
treten, die in ihren Auswirkungen das Staatsganze gefährden
können. Bereits im Jahre 1920 hat der Oberbürgermeiſter Dr.
Rive ſchon die Forderung auf Verſtaatlichung der
Polizei geſtellt. Die Uebernahme der Geſchäfte durch den Staat,
deren rechtliche Zuläſſigkeit auch von der Stadtverwaltung nicht
beſtritten wird, mußte alſo nach endgültigem Scheitern der Ver-
handlungen zwangsweiſe durchgeführt werden. Gerade die Stadt-
verwaltung hat noch in letzter Zeit durch Herrn Oberbürgermeiſter
Dr. Rive erklären laſſen, daß der gegenwärtige Zuſtand un zu
läſſig und im Jntereſſe der einheimiſchen Bevölkerung nicht
aufrechterhalten werden könne. Der Staat hat das Aeußerſte ge-
tan, um einen Bruch mit der Stadtverwaltung zu vermeiden und
die Uebernahme der Polizei in friedlichen Bahnen zu vollziehen.
Es muß hervorgehoben werden, und das iſt von der Stadt bisher
nicht in klarer Weiſe zum Ausdruck gebracht worden, daß die Ver-
ſtaatlichung der Polizei von finanziellen Geſichtspunkten aus ſchon
ohnehin eine große Entlaſtung-für die Stadt bedeutet.
Jn Städten ohne ſtaatliche Polizei haben nach dem Poligzeikoſten-
geſetz vom 83. Juni 1908 die Gemeinden ſämtliche Koſten zu tragen,
während nach Durchführung der Verſtaatlichung die Gemeinden
zu den ſogenannten unmittelbaren Polizeikoſten nur ein Drittel
beizutragen haben und auch an den Einnahmen zu einem Drittel
teilnehmen. Die übrigen Städte, namentlich die des rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebietes, in denen jetzt ſtaatliche Polizei
aufgezogen wird, haben in Erkenntnis ihrer finanziellen Ent-
laſtung dem Staate bei der Uebernahme keinerlei Schwierigkeiten
bereitet, ſondern im vollen Einverſtändnis mit ihm am Aufbau der
neuen Polizei gearbeitet. Es erſcheint ausgeſchloſſen, daß die
großen Gemeinden, wie die hieſige Stadtverwaltung behauptet
mit dieſem Vorgehen eine falſche Bahn eingeſchlagen haben. Es
war ſelbſtverſtändlich, daß der Staat der Stadt Halle keine
weſentlich andern Uebernahmebedingungen als anderen
Gemeinden geben konnte. Auch die noch bevorſtehenden Verſtaat-
lichungen der Polizei in anderen großen Gemeinden ſchließen
grundſätzlich eine einſeitige Bevorzugung Halles aus.

Der einheitliche Aufzug der ſtaatlichen Polizeiverwaltung war
ſomit eine Notwendigkeit. Aus ihm folgte mit gleichem
Zwange, daß die ſtädtiſchen Poltzeigebäude einſtweilen in ſtaat-
lichen Beſitz zu nehmen ſeien. Denn ohne ſie läßt ſich, wie wohl
keiner näheren Begründung bedarf, der polizeiliche Vetrieb nicht
aufrechterhalten. Der Staat war zu dieſem Schritte durch den
von ihm zu ſtellenden Schutz gegenüber der Bürgerſchaft ver-
pflichtet. Es handelt ſich um eine vorläufige, rein öffentlichrecht
liche, mit der Verſtaatlichung unmittelbar verbundene Verwal
tungsmaßnahme, deren Nachprüfung dem Zivilgerichte nicht zu-
d dürfte, ſo daß ein Eingreifen der Zwangesvollſtreckungs-
ehörde kaum in Betracht kommt. Der von der Stadt zum Ver

gleich berangeaggene Fall der Verſtaatlichung in den fünfziger
Jahren trifft nicht zu, da es ſich damals darum handelte, daß der
Staat unter Beibehaltung der ſtädtiſchen Polizei ihr einen Regie
rungsbeamten als Leiter aufzwingen wollte, eine Bezahlung der

kommunalen Poligeibeamten aber ablehnte. Die Unzuläſſigkeit
dieſes Verhaltens ergibt ſich daraus, daß die Poligzeigewalt ein
organiſches Ganzes darſtellt. m gegenwärtigen Zeitpunkt hat
dagegen der Staat die in dem lativ vom 15. Auguſt 1922 be
zeichneten polizeilichen Dienſtzweige vollſtändig über-
nommen.Die Preſſe berichtet ferner, daß durch den Bruch der Verhand
lungen zwiſchen Staat und Stadt der polizeiliche Dienſtbetrieb ins
Stocken geraten ſei. Soweit es am Freitag voriger Woche zu einem
kurzen Stillſtand gekommen iſt, liegt dies aber lediglich an dem
Verhalten des Magiſtrats, der den Polizeibeamten die
Weiterführung des Dienſtes unterfagte und ſomit ein förmliches
Streikgebot erließ. Es erſcheint unverſtändlich, daß ſich der Magi
ſtrat zu einer die Sicherheit der geſamten Bürgerſchaft ſo ſchwer
gefährdenden Aufforderung hat hinreißen laſſen. Das Unter
bleiben von Strafverfolgungen durch die Kriminalpolizei z. B.
wäre in ſeinen Wirkungen unabſehbar geweſen. Es muß in hohem
Maße anerkannt werden, d die Beamtenſchaft das Ver-
antwortungsgefühl beſeſſen hat, der Aufforderung des
Magiſtrats zur Dienſtverweigerung nicht zu folgen. Die ſofort
eingeleiteten Verhandlungen mit ihr laſſen erwarten, daß eine
Heranziehung von ſtaatlichen Exekutivbeamten aus anderen
Städten, zum Erſatz der hieſigen Beamten, nicht erforder-
l ich und die endgültige Uebernahme der ſtädtiſchen Beamten in
den Staatsdienſt bald erfolgen wird. Der Magiſtrat hat die recht-
liche und tatſächliche Unzuläſſigkeit ſeines Verhaltens inzwiſchen
wohl ſelbſt erkannt, denn er hat auch den Magiſtratsbeamten die
Weiterführung des Dienſtes geſtattet. Jm übrigen ſetzt er aber
den Kampf gegen den Staat ohne Rückſicht auf die Folgen für die
Bürgerſchaft fort, wie ſein unverſtändliches Verlangen, daß die
Schutzpolizei die von ihr benutzten ſtädtiſchen Reviere räumen ſoll,
beweiſt. Wie rückſichtslos er gegen die perſönlich unbeteiligten
Schutzpolizeibeamten auftritt, ergibt ſich aus der Tatſache, daß er
durch Schreiben vom geſtrigen Tage den Schutzpolizeibeamten die
Freifahrkarten auf der Straßenbahn ab 1. Februar entzogen hat.

Gegenüber ſonſtigen irrigen Auffaſſungen infolge der Aus-
laſſungen des Magiſtrats ſei bemerkt, daß der Staat ſelbſtver
ſtändlich ſtets bereit war und noch iſt, die ſtädtiſchen Polizeigebäude
zu kaufen oder zu mieten. Der Magiſtrat erklärte darauf, daß
dieſe Angelegenheit ernſte Differenzen nicht hervorrufen würde, ſo
daß Einzelverhandlungen bisher gar nicht erforderlich waren.

Der Staat hatte weiter wie auch jetzt die Abſicht, die im
Polizeidienſt beſchäftigten Beamdengattungen möglichſt weit
gehend zu übernehmen. Gerade der Magiſtrat war es, der
dabei erklärte, daß er an der Uebernahme von Jnnenbegamten kein
Intereſſe habe und ſich der kündbaren Exekutivbeamten durch Kün
digung einſeitig entledigen würde. Die nächſten Tage ſchon wer
den zeigen, daß die zum Uebertritt in den Staatsdienſt bereiten
Beamten faſt reſtlos übernommen werden. Es wird
Sache der Stadt ſein, mit den Beamten den Vertrag zu ſchließen.
den ſie ihnen ſeit Monaten zugeſagt hat.
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Die Preſſe ſorgt für Verwirrung.
Es war vorauszuſehen, daß die ungewöhnliche Maßnahme des

Staatsminiſteriums, die einen nicht erſt ſeit geſtern be-
ſtehenden Konflikt offenbar machte, einige Bewegung in
der öffentlichen Meinung verurſachen werde. Dennoch iſt es tiefbedaäuerlich, daß die halt

ſucht, künſtlich Verwirrung zu ſtiften, um eine gegen den ſozial-
demokratiſchen Jnnenminiſter und die ihm untergeordneten Be-
amten gerichtete Stimmung zu ſchaffen. Die in den Anzriffen
enthaltenen Behauptungen hat der Polizeipräſident, Venoſſe
Runge, bereits in ſeiner Erklärung teils richtiggeſtellt, teils zu
rückgewieſen. Was danach noch zu tun übrig bleibt, iſt die Feſt
ſtellung, daß es der Preſſe von rechts auch diesmal weit weniger
auf die Sache ſelbſt, als wieder auf eine plannäßige Hetze gegen
Vertreter des republikaniſchen Staates agkorrwt. Der Streit um
die Polizei wird nur zum Anlaß genommen. Es ſpielt darum
auch keine gewichtige Rolle, ob die „Allgemeine Zeitung“ einen
„Gewaltſtreich Severings“ in die Welt ſchreit oder die „Halleſche-
Zeitung in dem Eingreifen des Staates gar eine „Vergewal-
tigung“ erblickt.

Obwohl auch wir glauben, eine Verſtändigung in dem Streit
um die Polizei ſei ſehr leicht möglich, wenn alle Beteiligten
ſich von der Erkenntnis der Notwendigkeiten leiten laſſen, fürchten
wir doch, daß über die Angelegenhei: noch viel wird geſchrieben
werden müſſen. Wir verzichten darum darauf, uns heute näher
mit den billigen Agitationsredensarten der Preſſe zu befaſſen,
die angeblich die Stärkung der Staatsautorttät onſtrebt, aber keine
Gelegenheit vorübergehen läßt, ohne an der Untergrabung des
Anſehens der Republik zu arbeiten wie im Prämienſyſtem tätige
Schachtarbeiter.

ſilber münzen erfolgt ebenfalls unverändert bis auf weiteres zum
1500fachen Betrage des Nennwertes.

Schreibmaſchinendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurde
ein Einbruch in das Bezirksſekretariat des Deutſchen BVergarbeiter-
Verbandes, Ladenbergſtraße, verübt. Die Einbrecher, die durch
das Eindrücken eines in die Bureauräume gelangten,ließen eine Schreibmaſchine im Werte von etwa 400 000 Mk. mit
gehen.

Beim Einbruchsverſuch abgeſtürzt. Am Sonnabendmorgen
egen 517 Uhr verſuchte ein hieſiger Arbeiter an dem am HauſeMarede a 7 angebrachten Abdampfrohr hinaufzuklettern, um

einen Einbruch zu verüben. Hierbei ſtürzte er ab. Er erlitt
ſchwere innere Verletzungen, die ſeine Ueberführung nach der
Klinik notwendig machten.

Halliſche Filmſchau.
u.T., Leipziger Straße. Unter dem kurzen, aber vielſagenden

Titel „Die zweite Heimat“ entrollt ſich dem Beſchauer ein Drama
ſeltener Art. Das Verſchweigen einer Wahrheit führt zu anfangs
ernſten Mißverſtändniſſen, die dann glückliche Aufhellung finden.
Die Leiſtung ſchwediſcher Fachleute trägt als Ganzes den Stempel
der Vollkommenheit. Nicht übel iſt eine amerikaniſche Gold-
töchterchen- Geſchichte. Die Dollarprinzeſſin, dargeſtellt vom Stern
der Union: Mary Pinkford, iſt ein launiſches Weſen, das alle
väterlichen und großväterlichen Ermahnungen verlacht. Schließ-
lich kommt die Kleine, die auch ritterlich ſein kann, doch an den
„Mann“. Zweifelhaft und unamerikaniſch mutet es an, wenn ein
Reuyorker Schlotbaron erſt anſtändige, aber ſeinem Unternehmen
unbequeme Menſchen ins Gefängnis bringt, um darauf noch als
maskierter Forſcher unter den Bewohnern des Armenviertels der
Rieſenſtadt zu erſcheinen.

Parteiverſammlung. Eine außerordentliche
Mitzliederver ſammlung der VSPD. nahm am Sonnabend
Stellung zur kommenden Stadtverordneten wall. Genoſſe
Albrecht legte nochmals die Gründe dar, welche zur Auflöſung
geführt hatten. Er gab dann die Vorſchlagsliſte uannt. An
ſich anſchließenden Ausſprache beteiligten ſich die Geroſſen Ner
bert, Werner, Kurth, Schlüter und Ede. Die Ansſe
völlige Einſtimmigkeit über die einzuſchlagende Taink. Cinſtimmig

Könnern.

An der

rache ergab

wurde die vorgeſchlagene Liſte beſchloſſen. Nachdem noch einige
geſchäftliche Angelegenheiten geregelt waren, ſchloß Gen. Albrecht
mit dem Appell an die Genoſſen, ſich am Wahltage der Partei zur
Verfügung zu ſtellen, die Verſammlung. Jetzt gilt es, zu arbeiten,
denn nur durch Kampf zum Ziel. Arbeiter, Angeſtellte und Be
amtel Gebt Eure Stimme am 18. Februar der Liſte der Ver
einigten Sozial demokratiſchen Partier: Albrecht,
Schlüter, Kurth. Heute wird ſchon auf die öffentl' he Verſamm-
lung am Sonnabend, dem 3. Februar, im „Schützenhaus“, in der
Bürgermeiſter Genoſſe Kleeis (Aſchersleben) ſprechen wird,
hingewieſen.

Könnern. Vom Wahlkampf. Es ſteht nun offiziell feſt,
daß die Bürgerlichen ſich mit zwei Liſten an der Wahl beteiligen
werden. Das bewies die am Sonntag im „Ring“ abgehaltene Ver
ſammlung. Das Liebesmühen eingzelner, nur eine Liſte zuſtande
zu bringen, muß als geſcheitert betrachtet werden. Welche Rich

nungen ſich gegenſeitig in den Haaren liegen, iſt aus den auf
geſtellten Liſten überhaupt nicht zu erkennen. Neben dem groß-
induſtriellen Volksparteiler marſchiert der ſtramme Demokrat.
Der verfloſſene Stadtverordnetenvorſteher machte als Verſamm
lungsleiter und Referent zunächſt ſeinem Herzen noch einmal dar
über Luft, daß die Auflöſung des Stadtparlaments zu Unrecht
geſchehen ſei. Unterſtützt wurde er dabei von dem Buchdruckerei
beſitzer Knauff, der einen Brief des volksvparteilichen Reichs
tagsab geordneten Streſemann zur Verleſung brachte, in dem
dieſelbe Anſicht geäußert wurde. Sodann verſuchte er, unſer Flug
blatt zu kritiſieren. Die darin aufgeſtellten Behauptungen ſollen
zum Teil den Tatſachen nicht entſprechen. Andere Behauptungen
verſuchte er in harmloſem Lichte darzuſtellen. Der Verſuch miß
lang jedoch vollſtändig. Vielmehr wurde unſererſeits das darin
Geſagte bekräftigt und durch einwandfreie Beweiſe belegt. Ferner
wurde von uns abermals das Märchen von dem ſozialiſtiſchen
Miniſterium“, das ſchuld an der Auflöſung ſei, durch den Nach
weis zerſtört, daß das Miniſterium in der Hauptſache aus Bürger
lichen beſteht. Wer nun erwartete, daß ſich eine weitere Dis
kuſſion über allgemeine kommunalpolitiſche Fragen entſpinnen
würde, wurde arg enttäuſcht. Die ſchon ſo manchesmal auf dem
Rathaufe geübte Taktik, im kritiſchen Augenblick zu ſchließen, um
noch zu retten, was zu retten iſt, wurde auch diesmal angewandt.
Einigen Diskuſſionsrednern wurde dadurch das Wort abgeſchnitten.
Sin Proteſt aus der Verſammlung heraus änderte nur inſofern

Veranſtalter in ziemlich peinlicher Stimmung und
verſchiedene Beſucher mit langen Geſichtern abzogen.

twas, als die

auerlich, daf ſche Preſſe, ſtatt die Möglichkeit en
Mißverſtändniſſen aus dem Wege zu räumen, im Gegenteil ver



Juli Bad
Sportartikel

Henenartikel Trikotagen

E. Wagenberg

Wäsche u. Wolwarenlager

Gr. Ulrichstr. 25

Schokolade Ka
David. Söhne 4. G. HalleIII A r rdankt Zetko- Gold

In Qualität unerreichbarl
ODitteldeutsche Zigaretten Fabrik

EAkktiengesellschaft.

HALLE a. S. Leipziger Straße 90.,
Haushaltwaren, Spielwaren,

Glas und Porzellan,
Geschenke für alle Gelegenheiten

n h

Leinen- und Baumwollwaren
en gros

Leipziger Str. 103, Etg.

Puppenklinik Kein
Krolowt. X 16.

Geschw. Wolf
L eipaiger Str. 37 (gegenihb, „Rotes Roſ8“)

t. Kleiderstoffe und Baumwollwaren
Kein Laden.

Marie Schmalsz,
Reilstraße eg,

Weiß- und WVollwaren.

Leonhart à Soler
Eisenwaren,

Hans und Küehbengeräte,

Große Ulrichstraße 1315.

zehulalen AGerwaren 13

kauten Wiederverkäuter am billigeten bei
Buchrän 4 Co., C. m. b. H.,

Halle a. S., Markt 6

Halt. Tahakmanufaktur
H. Litschüutz,

Halle a. S., Kl. Klausstr. 14.,
empfiehlt

erstklassige Fabrikate!

m rM. Bergmann,
Inh.: Oscar Bergmann.

uwrun Knahb.- m. rHüte, Mützen.
A. Sauer Hachf., in. a Undan.

Vanutakturwaren, Modewaren
Kontfektion.

Aoltestes u. gröttes Gesonäfs am Platso

Inh. Hans WiegandsAd. Spiler a Telephon 109.
Mode- und Manufakturwaren, Pelzwaren
Wäsehe, Hüte, Mützen, Krawatten, Hosen-
träger, Handschuhe. Arbeitergarderode.

Karl Meyer, Mücheln
Schuhwarenhaus.

Maß- und Reperaturwerkstatt.

Carl Gross, Muchein.
Gemüse, Fisone, Konserven

Otto Engelhardt,
Munhlstrase 28.

Bäckerei und Konditorei.

Otto Pfeiffer,
Oberstrasse S.

Fieoisohn- un Wurstwaron,
Eurt Apeilt, Mücheln Buohbanadlung.

Papier-, Schreib- und Lederwaren.
Leihbüebereli.

Photogreph Hippe,
Möcheln (om Schützenhausze).

Fernspr. 94. re Fermspr. 94.

Reserviert! Zu e c22

Laden und moderne

80
beltig wie

Kaufe vwei J. LEWV I

Otae Gewabr. Abfahrt naoh
Berlin 125P, 412(W), 587P, 624D, 648D, 704P (Bitterf.),geop, See 78, geed, 826,100P (Bittert.).
Thüringen: 12P, 42P (Mäch. 460P (Corb.), 510P, P (Zeitz),6 5 P (W Miſch), s P (W Rössen). 746 c 10068D,

1022D, 10*P, 112 D, 122 P (Müäch. 135 D (Münchem,
11iP (Zeitz), 214P, 488D, 489P (W Müuch.), 506P (W Zeitz),
526P, 622 P, 82 P Mäuch.), 8D, 9 P (Naumb.), 1012P,
11b (Munchen), 1120D.

M deburg: 628P, 718D, 1020P, 1118D, 188P, 340P, 6608P,
P, 1020D.

s (W), 68P, 750P, 827D, 1100P, [248D, 1286P.,

D Geschäftliche Rundschuu und Dauer-Fahrplan
(Musterscohutz)

o 485P, 620, 682, 7260, 1000, o.

lupriger/“ hl t

L v

Automoböl-Dohrapstalt

Zuschlagpflichtige Schnellzüge. P E Eillzuge. V Jene

Brummer Benjamin
Große Ulrichstraoße 22-24

Damen- und Mädchenkleidung
Modewaren äller Art

Ankunft von
Berlin 116P, 419P, 72iP1248D, Il i 508P,

Otto Qowadr.
ittenb.), 959D, 1016eD, 947P, 1PD,
682P, 780P (Bittert.), 880D, 944P,

10e8D, I114b.
Thäringen: 10P, P, 624P (Naumb.), G2D, 642D(Munchen), P Weimar er Melker 756P (W Je

820P, 909P Zeite) 19014P, 1046P (Müch. 125P, 342D

(W Corb.), 382 P (Zeitz), 348 P (Mäch. oo P Rössen).
510P (WMüch. 525D (Münch.), 625P, 68D, 725P (W Mäüch.
802D, 819D, 958P (Naumb. 1 i (N- aumnb e (Mäch.)

Magdeburg 640P, 824D, 1023P, 1240D, Zu 627
78D, 98P, 1038D.

reixg Swr 600P, 708P, e A. 1014P, 1108D, 114P.
320P, 525D, 602P, 820P, 1

Rannischer Pfofz

Hugo Maye
Merseburger Strasse 95 a.

Otto Knoſ Nachf.
Gegründet 1878

Spezjalhaus für gute Herren- u. Knabenhbekteidung
Berufs- und Arbeitskleidung s

Leipziger Str. 36

Cebr. Schubert
vZrettabrk „Ang A Boggenmünle

Tel 6675.,mmer z Go., G. m. b. H.
Halle Giebiohenstein

Fabrik für Bäokereibedart
ziger Str. 95

tlalle,

Die EAnkauf- und Verwertungsstelle für Juwelen
und Cdelmetalle der Iuweliere von Halle und dem

Regierungsbezirk (Derseburg befindet sich

im Laden des flerrn Juwelier Grzim
Landwehrstraße

Ernst Ochse,
Kaffee-Rösterei Herkur“

Koloniahwaren, Konserven, Spirituosen,
Waschartikel.

Kaufhaur Porener Co. Bitterfeld.
Guvstigste Einkautsquelle

far amtliche Moanufaktur-, Rurz-, Weiß- und Wollwarep.
Grobangelegte Spezialabteilupgen für Damenk on.

Innendekorstion.
I

b. Möchoein.

T der Ardeiter
Ernst Nammitzech,

ilonbaurg, Rineokartatra e.Bert- und Bpartäieh, e
Leder waren.

Cäemmund Platz, Liebenwoerda,
Sohneidermeistor.

Herren und D garderoben,

Mit Recht a heure Jeder billig zu Kaufen.
Durch unsere rechtze tigen Einkäufe

keten e AussergewÜöhnlIfſches.

Leopold Wussba um
Das fükrende Kauf- and Warenhaus Halfes.

C. F. Ritter
Teſer Ihnen ebenso gute

er.
Stadt-Gafé

Deberlandbahnbof, 1 Etage

Kerseburg, Dammstr.
Inhaber: H. Ruhe.

Wöchentlich 3 Künstler-Konzerte.

Etahblissement „Tivoli“.
Besitzer: G. Erd mann.

Enädstation der etektrisohen Bahnen.
2 Mnuten vom Hauptbahnhof.

Konzert- und Theatersagah.
Bernhard Reiſehe,

Merseburg, Hallesche Str. 27,
Xähe des Rahnheofs. Fernruf 376,

Vorteilhafte Bezugsquelie
für

kKleiderstoffe, Seidenwaren,
Herronstoffo, Leinen- ung
Baumwollwaren, Gardinen,

Strickgarne.

j. G. Knauth a Sohn
Merseburg, Entenplan.
Spozialgesohàft für

Pelzwaren, Herren-Hüte,
NMütsen,

sämtliche Herren- Artikel.

bürhels h
wonnen z

Anerkannt beste Marke?
I Tahbresproduktion 150000D0ppelwaggon

Hichel-Brikett-Verkuufstell
m. b. H. Merseburg Fernruf 82

Awerenhans franz aber

NMerseburg, Gottharätstr. 48.
mm Tabhakwaron.

Optiker, Spesialist in Augenoptik.
Merseburg, Entenplean 13.

Hugo Schwimmer,
Merseburg, Neumarkt 22.

Möbelfabrik
Bautischlerei Glaseroei.

Roßschlächteroi
Arthur Boffmann
Marsehurg Brühl 6
Ankauf von Schlachtpterden

zu höechsten Tagespreisen.

E. Theuring
Mersoburg, Breite Str. 6, Tel. 663

Berufskleldung

Ulrichstr. 4. Tel. 235
Größtes Spezialhaus für vornehme

Herren- und Knabenbekleidung
Feine Maßsehneiderel

l ouis Prätzoi
Pelzwaren, Hüte, Mützen, Herrenartikol.

sowie sämtliohen Bureaubedart
erhalten Sie vorteilbatt in der

Sureauvedartszentrale Welse
Sangerhausen Telephon 64
Reparaturwerkutatt für säwtl. Bureaumageh.

R her acht. ariur Foter,

Ronprodukten alter Art

0 J
Stelnmetz Pommer
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